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Güte Grumlckom.
Novelle von D. Duncker.

(Fortsetzung.)

Als die flache Umgebung des kahlen Tantower Guts-
hauscs sichtbar ward, schüttelte Käthe sich, wie von einem
plötzlichen Frost befallen,

„Mein Gefängniß!" sagte sie schmerzlich lächelnd, sie kam
sich wie ein auf Ehrenwort gehaltener Sträfling vor; „und
nun leb' wol, Hans — bis morgen," Er nahm ihre beiden
Hände und sah ihr in die Augen,

„Gute Nacht, Käte, schlaf wol,"
Auf dem steinernen Hausflur dämmerte es schon, Jochen

Lang war noch auf dem Hof, Fieken beim Melken, Un¬
bemerkt erreichte Käte ihr Zimmer und schob den Riegel vor.

Bebend nahm sie die Veilchen aus dem Haar, von der
Brust, barg die berauschend duftenden Blüthen in der schlan¬
ken Hand und preßte das thränenübcrströmte Gesicht hinein,
„O Tante Sophie," schluchzte sie, „wärst Du bei mir!"

Der Sonntagmorgcn war da, Hans Helwig saß mit
seinem Präceptor im Pastorenstnhl neben der runden kleinen
Pfarrern, , Käte in ihrem Confirmationsklcid mit Jochen Lang
auf dem gegenüberliegendenPlatz der Tantower Herrschaft,

Das Aussehen der kahlen schmucklosen Kirche war trotz
des Ostersonntags um keinen Grad festlicher als sonst, Pastor
Krüger's Osterprcdigt dagegen überragte, seinem gelehrten
Gast zu Liebe, an geschraubtem Phrascnwerk die früher ge¬
haltenen um eine ganze Anzahl von Stufen,

Für Käte und Hans schien die Rede kein Ende nehmen
zu wollen. Es war die höchste Zeit, die Vstrnpllis pel-
luc-icka, zu suchen; die Aprilsonne schien so verlockend durch
die Scheiben und während des stillen Gebetes hörte man
draußen die Vögel zwitschernd jubilircn. Eine schlank-
fiedrigc Schwalbe schoß unermüdlich vor dem trüben Mittel¬
fenster hin und her und badete die weiße Brust in Frühlings¬
luft und Sonnenlicht,

Leise seufzend hob sich Käte's Brust unter dem schwarzen
feierlichen Gewände. Hans sah wiederholt während der Predigt
zu ihr hinüber. Die Sonnenstrahlen blitzten auf dem goldenen
Krcuzchen, das sie am Halse trug; es gelang ihm nicht, ihren
Blicken zu begegnen, träumend schienen sie in unbestimmte
Fernen sich zu verlieren, süß träumend, wie im Morgcn-
schlummer vor dem Erwachen,

Hans hatte innerlich alle Schüchternheit abgestreift. Ein
ausgesprochener Zug zur Romantik hatte hier unerwartet
sein Genüge gefunden. Er fühlte sich ganz als Beschützer
dieses einsamen, liebreizenden Geschöpfs und Plan um Plan
war über Nacht in dem jungen heftig erregten Hirn gereist.
Der Gedanke an die Ritterschaft, zu der er sich so plötzlich
berufen sah, hatte ihm zum ersten Male in seinem jungen
gesunden Leben für viele Ständen den Schlaf geraubt. Nun
war es fest in ihm geworden: er mußte Käte befreien, mußte
sie in eine ihrer würdige Umgebung, nach Berlin zurück¬
bringen, Er sorgte nicht um das Wie, noch um die Conse-
qucnzcn der geplanten Entführung; er war neunzehn Jahre
alt und es bot sich ihm ein Ritterdienst, sollte er da nicht
enthusiastisch eintreten!

Endlich war das Amen gesprochen. Ueber ein verfallenes
Grab reichten sie sich am Nusgang die Hände,

„Geschwind, Käte, in den Tann, ehe die Alten uns fin¬
den!" und hin liefen sie, ohne umzuschauen, Hand in Hand
bis zu dem Eingang des Waldes, der von Altwitz näher zu
erreichen war, als von Tantow,

Beim Chaussccgrabcn angelangt, stutzte Käte, und ehe sie
sich recht besann, ob sie den Sprung von gestern noch einmal
wagen sollte, hatte Hans sie in den Arm genommen und
leicht hinüber gehoben,

„Hans?" sagte sie, bis an die Schläfen erglühend, als
sie drüben auf moosigem Grunde Fuß gefaßt.

Er verstand den Sinn ihrer unausgesprochenen Frage
im Zusammenhang mit seiner raschen Bewegung; doch ob auch
ebenso verlegen als seine Begleiterin, bemcistcrtc er sich schnell.
„Laß uns eilen," sprach er fast unbefangen, „wir haben
keine Zeit zu verlieren!"

In einer halben Stunde standen sie an der feucht-schatti¬
gen Stelle und pflückten ganze Hände der '1'ötrg.pllis pol-
Inoickn, Dann saßen sie nieder, heiß und müde von dem
raschen Gang und der eifrigen Arbeit,

So gesprächig sie gestern gewesen, so wortkarg waren sie
heute. Hans gebrach es an dem erlösenden Wort für seine
heroischen Pläne,

„Wann geht ihr fort?" fragte Käte endlich beklommen.
„Heut nach Tisch, liebe Käte! aber Du mußt noch beim

Pastor mit uns essen. Du bist so klug, ich muß Dich noch
vieles fragen."

Sie schüttelte den blonden Kopf, „Wär ich's doch, viel¬
leicht daß ich dann all die Räthsel verstünde, die- mir das
Herz bewegen," Sie hatte es mehr für sich gesprochen, und
Hans hatte auch kaum darauf Acht gegeben, denn er knüpfte
eifrig wieder an. „Nicht wahr, Du kommst, Käte? Ick habe
es dem Pastor schon gesagt,"
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„Nein!" sagte sie abwehrend, „nicht dorthin, Hans. Ich
weiß nicht, was es ist, es beklemmt nur die Brust in diesen,
Hause, ich verstehe die Menschen dort nicht. Wir wollen uns
hier im Walde Lebewol sagen, Hans,"

Aber Hans wollte noch nichts von einem Lebewol wissen.
Mit beredten Worten begann er von den wachen Träumen
dieser Nacht, von seinem Planen und Sinnen zu erzählen,
und mit glühenden Wangen hörte Käte ihm zu,

„Willst Du das wirklich?" fragte sie mit klopfendem
Herzen, als er geendet,

„Ob ich es will, Käte! Ein schöner Held, der Dich hier
länger schmachten lassen wollte!"

Er fühlte sich in diesen, Augenblick ganz Mann , ganz
Ritter, und sie glaubte an ihn. Es war sein erster Sieg
über das Weibliche,

„Und wann kommst Du , Hans?" fragte sie schüchtern,
nachdem sie einen seligen Augenblick stumm in, Vollgcnuß
nahender Erlösung geschwelgt.

„Ein wenig Geduld mußt Du noch haben, den Sommer
über, arme Käte! Im Frühherbst, wenn die Universitätsferien
beginnen, bin ich bei Dir und hole Dich heim. Schau nicht
so bedenklich darein; gib Acht, es geht alles gut,"

„Aber es wird viel Geld kosten, Hans, und „lein Vater
gibt nur nichts," fügte sie fast unhörbar hinzu,

„Das laß meine Sorge sein," lachte der Knabe fröhlich
auf, „dafür sind wir Männer auf der Welt," Und er legte
seinen Arm sanft um ihre Schulter und küßte sie leicht auf
die Stirn . Das war ihr Abschied.

Nach den, soliden Feiertagsmahlin, Pastorenhause fuhr
Pastor Krüger seine Gäste auf die Bahnstation, Als der Zug sich
rasselnd in Bewegung setzte, ließ Hans Helwig das Waggonfenster
herabglcitcn und jauchzte in die blaue Frühlingsluft hinaus:
„Lebwol Käte Grumbkow, ich komme wieder und nehme Dich
mit mir!" Da setzte die Locomotivc mit voller Dampfkraft
ein und Tantow blieb in nebelhafter Ferne zurück, —

Johann Grumbkow's stark schwankende Glückswage war
gerade zu dieser Periode in das seltene Stadium des Still¬
standes eingetreten. Das vollständige Abhängigkeitsverhältniß
zu dem großen Hause, in dessen Dienst er das Ausland be¬
reiste, hatte sein individuelles Untcrnehmungsfiebcr auf einen
normalen Grad herabgedrückt. Er mußte zu angestrengt in,
Dienst seiner Chefs arbeiten, um Bedenklicheres als kleine
Nebenthorheiten zu Stande zu bringen.

An seine Tochter dächte er gelegentlich, wie man dann
und wann, inmitten des alltäglichen Treibens, eines guten
Bekannten gedenkt, Ihren Confirmationstag hatte er in
Paris vergessen. Einige Zeilen Jochen Lang's, die wider des
Biederen Gewohnheit seiner Quittung über das empfangene
Kostgeld für Käte bcigelegcn hatten, machten ihn nachträglich
mit diesen, Abschnitt in, Leben seiner Tochter bekannt,

Käte selbst schrieb selten, kurz und förmlich; von all den
Keimen, die Tante Sophie ihr ins junge Herz gesenkt, wollte
es nur einen, ganz und gar an Lebenskraft gebrechen— der
Liebe zu ihren, Vater,

Johann Grumbkow nahm sich sein Versäumniß nicht
sonderlich zu Herzen. Aber er schrieb nachträglich einen lan¬
gen Brief voll väterlicher Ermahnungen nach Tantow, den
ein Ring mit glänzendem Stein begleitete,

Käte legte beides mit stillen, Blick in die steife Kommode
in ihre», Stübchen, den Brief zu den übrigen Gelegenheits¬
schriften ihres Vaters, den Ring in eine leere Medicamenten-
schachtel. Den Schluß des väterlichen Handschreibens, das von
schönen Worten troff und über die Stellung und Pflicht
eines jungen Mädchens zum Leben ausführlich sich erging,
bildete der kategorische Imperativ : „zwei Jahre wird mich
meine Stellung noch außer Landes halten, folglich bleibst Du
noch zwei Jahre in Tantow," Ein Befehl, der vermuthlich
die Illustration zu Johann Grumbkow's blühendem Text
über die Maienzeit einer jungen Menschcnblume geben sollte.

Als sie diesen Schlußpassus gelesen, hatte Käte erst ge-
heimnißvoll gelächelt, dann traurig das blonde Haupt ge¬
schüttelt.

Der Sonnner kau, langsam und hing dann lange sengend
dür,' über der bann,- und schattenlosen Landschaft. Käte ließ
das Haupt hängen wie eine verschmachtende Lilie.

Hans schrieb oft, aber Käte hatte keine rechte Freude an
seinen Briefen, Die Antwort auf ihre Gedanken fiel jedes¬
mal anders aus, als sie erwartet, wenn sie nicht ganz um¬
gangen wurde und, was häufig vorkam, studentische Faseleien
die Seiten füllten, Ihre Freundschaft mit Hans fiel in eine
unglückliche Epoche. Das erste Semester eines jungen Stu¬
denten ist für die liebenswürdigste Natur eine Klippe, eine
Periode schroffer unvermittelter Ucbergänge vom schulpflicht-
bcengten Knaben zum freiheit-rcno,umwenden, selbstbewußten
Jüngling, Auch der Beste entgeht diesem Schicksal nicht.

Käte kannte Menschen und Welt zu wenig, um sich den
einzig zutreffenden Grund der außerordentlichen Verschieden¬
heit zwischen den, redenden und schreibenden Freunde erklären
zu können. Sie litt regelmäßig unter den, Ton seiner Briefe
bis zu den, Augenblicke, da sie dieselben beantwortete, dann
vergaß ihre hingebende, ins Große gerichtete Natur , was sie
in den Briefen des Freundes unschön berührt, dann umfaßten
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ihre Gedanken Bergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges
in einen, sympathischen Bilde, dann war der Ferne ganz der
Geist, der ihr die erste Botschaft von der besseren Menschheit
gebracht, ganz der heroische Freund, der sie aus der Ver¬
bannung zu lösen gelobt,*

In , August schrieb Hans nach längerer Pause einen
lakonischen Gruß : „Geduld, Käte! erst in der zweiten Hälfte
der Ferien kann ich bei Dir sein. Denke nur, wie famos!
Ludwig hat mich zu einer Rhein- und Moselfahrt geladen,
Ist das nicht riesig? Mitte September bin ich in Tantow,"

„Immer dieser Ludwig," dachte Käte mit leisem Vorwurf,
Während der Wochen, in denen Hans flüchtig mit dem

Bruder in, grünen Rhcingau umherzog, erhielt Käte keine
Nachricht; desto lebendiger, buntfarbiger inalte ihre Phantasie
die Ereignisse, den Zauber der Natur, der die Reisenden be¬
gleiten würde. Wie schön, wie herrlich mußte es sein, so
durch die Welt ziehen zu können! Hätte sie doch dabei sein
dürfen, und Hans' Bruder wäre ihr ein Vater gewesen.

Im Geiste stellte sie sich unausgesetzt die beiden so ver¬
schiedenen Reisegefährten Vor. Den jugendlichen Freund und
Beschützer neben den, ernsten, hochherzigen Mann, mit all
den Eigenthümlichkeiten, die Hans ihr an dem Gefeierten
geschildert. Was würde er sagen, wenn Hans sie nach Berlin
brächte? Durfte er überhaupt davon erfahren? und wenn
er es erfuhr, wie würde sie in seinen Augen dastehen, die so
streng und ernst ins Leben blickten?

Ihr wurde plötzlich sehr bang und beklommen ums Herz,
Zum ersten Mal zeigte sich ihr die beabsichtigte Flucht aus
Tantow anders, als in, Lichte einer berechtigten, fast selbst¬
verständlichen Lösung unberechtigterVerhältnisse. Zu», ersten
Male dachte sie über das Factum selbst hinaus und fing
an, die Beurtheilung zu fürchten, aber seltsamer Weise nicht
die Kritik ihres Vaters, noch die des jugendlichen Freundes
oder der Zurückbleibenden, einzig das Urtheil dieses großen,
gefürchteten Unbekannten stand ihr plötzlich als ein Unheim¬
liches vor Augen.

Um die Kunst und ihre Priester hatte sich in Käte's
jungem, für alles Schöne enthusiastischem Herzen eine Art
Heiligenschein gewoben, dessen unantastbare Leuchtkraft selbst
der trübe Hauch einer verletzenden Kindererfahrung nicht
schwächen konnte. In unerreichbare Höhe entrückt schienen ihr
die irdischen Verwalter des heiligen Vermächtnisses, das sie
in der Kunst sah; nun sollte der Vornehmsten einer vielleicht
bald über sie und ihre Handlungsweise zu Gericht sitzen.
Wie würde solch ein Richterspruch lauten?

Es überkam sie plötzlich eine heiße Angst.
Wenn sie in Tantow blieb, wenn sie Hans sagte: „geh

allein zurück, ich darf Dir nicht folgen, ich muß aushalten."
Aushalten! Zwei Jahre noch und vielleicht darüber in diesen,
öden, trostlosen Gefängniß, allein mit Jochen Lang und
Fieken, allein mit ihren öden, trostlosen Gedanken! . Sie
legte den Kopf in die zarten Hände und weinte leise. So ver¬
zagt war die muthige Käte nie gewesen. Fast rührte sich's
wie eine Hoffnung in ihrem Herzen, er werde gar nicht
kommen! Dann wäre sie aller Versuchung auf einmal ent¬
nommen!

Aber er kam! In den letzten Septembertagen bestellte
der Landpostbote einen Brief aus Metz nach Tantow.

Hans schrieb: „Mein Bruder geht für die Herbstmonate
nach Paris , ich habe ihn bis Metz begleitet, wir haben riesigen
Ulk gehabt. Mein Alter ist „och in Ostende. Ich fahre
direct nach Berlin — Hurrah! und bin — drei Mal
Hurrah! — an, 3. October bei Dir !"

Käte lächelte; die nahe, gewisse Aussicht auf Erlösung
ließ wieder jedes Bedenken schwinden. Und der Gefürchtete
war ja weit fort; er würde vermuthlich niemals von einer
Käte Grumbkow hören.

Käte hatte den ganzen Sommer über wenig auf ihr
Aeußeres Acht gegeben. Nachdem Hans' letzter Brief in die
Tasche geglitten war, trat sie vor den hohen Spiegel in dem
für etwaige Besuche des Grafen rcservirten Zimmer; es war
der einzige, den das Tantower Herrschaftshaus aufzuweisen
hatte.

Wie kurz und eng war ihr das Kleid während des langen
Sommers geworden! Sie wollte anfangen, sich darüber
Sorge zu machen, aber es gelang ihr schlecht. Die Freiheit
winkte jetzt zu golden, zu übermächtig, als daß sie es der
Mühe werth erachten konnte, um ein geringfügiges äußerliches
Ding zu sorgen. Ueberdies, Hans würde es kaum bemerken.
Er hat wenig Sinn für dergleichen, beruhigte sie sich; hat er
doch„reinen gewagten Sprung in, Frühling nicht einmal be¬
merkt. Und zufrieden strich sie niit der flachen Hand über
das schlichte graue Kleid und lächelte darüber, daß der weiße
Strumpf zollhoch unter dem Saum hervorsah.

Eigenthümlich bewegt schritt sie durch Haus, Hof und
Feld; sie zählte die Stunden bis zu ihrer Befreiung, und doch
war's ihr beinahe, als ob das Scheiden weh thäte. Jedes Ge¬
räth, jeder Stein , jeder Strauch, die Ackerfurche an, Wege
war eng mit den, Leid verbunden, das sie hier still getragen.
Sie liebte sie alle um der schweren Gedanken willen, die
ihnen anhingen.

An den, ersten, vielzweigigen Hagebuttenstrauch an, Feld-
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rain, dem die weißen Fäden des Altweibersommers ein blinken¬
des Netz über die rothen Früchte geworfen, sah Käte Jochen
Lang kommen. Er trug die Hand voll Krammetsvögel, die
er eben aus den Sprenkeln genommen, und winkte ihr schon
von Weitem vergnüglich zu. *

Fast ein Jahr war Käte in Tantow, und während dieser
ganzen Zeit stetigen Zusammenlebens war kein unfreundliches
Wort gegen sie über Jochen's breite Lippen gekommen. So
entsetzlich bedrückend ihr seine stumpfe, plumpe Nähe oft ge¬
wesen, jetzt, wo sie kurz vor dem Scheiden stand, dachte sie
nur der Gutherzigkeit, die diese beschränkte, oft rohe Natur
stets gegen sie gezeigt.

Er hielt die Krammetsvögel schon von Weitem in die
Höhe. „Gute Beute, Blaßsnüting!" rief er ihr entgegen, „das
gibt ein Sonntagsessen."

Und halb erleichtert, halb bedrückt dachte es Käte, daß
heut ihr letzter Sonntag in Tantow sei.

„Morgen geht's auf Hasenjagd nach Onslow," fuhr Jochen
Lang neben Käte herschreitcnd fort. „Vier, fünf Tage bleibe
ich wol aus, aber fette Braten bringe ich mit. Alle Wetter!"

Erleichtert hob sich Käte's Brust. In drei Tagen war
Hans Helwig da, und sie konnte gehen, ohne den Alten be¬
lügen zu müssen. Und wieder überkam sie die ganze volle
Freudigkeit der nahen Erlösung. Leichten Herzens schnürte
sie ihr Bündel. Obenauf legte sie Tante Sophie's Bild und
die trocknen Veilchen aus dem Tann. Dann kniete sie noch
lange neben ihren geringen Habseligkeiten und träumte von der
nächsten Zukunft.

Hans sollte sie zuerst zu Clara Kuhlau bringen— die
Freundin lebte seit Jahresfrist in Berlin — welch eine Ueber-
raschung wird das geben! Die Freundin wird sie aufnehmen,
mit ihr theilen, wie Käte es im gleichen Fall gethan, ihr eine
Heimath geben— bis ! Weiter dachte Käte nicht in
geordneter Gedankcnfolge. Wie eine unnennbare Selig¬
keit lag es vor ihr, ahnungsvoll, körperlos, hinschwebcnd
und auseinanderfließend, goldene, bunt schimmernde Gesichte.
Bald hörte sie's wie eine schöne Harmonie, bald sah sie es,
wie ein geträumtes wundcrherrlichesWerk. Dazwischen dufte¬
ten Blumen, zwitscherte Vogelsang, und plötzlich mitten dar¬
innen Hans Helwig's liebe, lange, ungeschickte Gestalt, mit
wildfremden und doch so vertraut drein blickenden Zügen.
Aengstlich legte sie die Hand ans Haupt. Wo war sie mit
ihren Gedanken gewesen? Sie schüttelte den blonden Kopf,
sie wollte sich nicht ängstigen, die muthige Käte, und tapfer
ordnete sie aufs Neue die geringen Habseligkeiten, die ihre
Hand wiederholt ruhelos durcheinander geschichtet.

Puck wich nicht von ihrer Seite. Er ahnte die nahe
Trennung, und bei jedem Stück, das Käte in den kleinen Hand¬
koffer ordnete, versuchte er ihre Hand mit seiner schwarz-
weißen Pfote zurückzuhalten.

„Lieber, lieber Puck!" schmeichelte sie zärtlich; aber er
wandte sich traurig ab und ließ den langen Schweif be¬
kümmert zu Boden hängen.

„Ich hole Dich, wenn ich glücklich bin," flüsterte sie ihm
zu. Puck schüttelte ungläubig das Haupt; er kannte die
Menschen und ihre Versprechungen.

Der dritte October war ein Mittwoch und Markttag.
Mamsell Ficken war mit Eiern und Butter ausnahmsweise
selbst in die Stadt gefahren, um gleichzeitig Einkäufe zu
machen, und Jochen war, wie er vorausgesagt, von seiner
eintägigen Jagd mit. darauf folgendem viertägigen Jagd-
srühstück noch nicht zurückgekehrt.

Im Tann, an der Stelle, wo sie am Ostersonntag die
Votrnpllis pöllnoiiZu gefunden, sollte Käte mit Hans zu¬
sammentreffen. Der junge Romantiker hatte aus allerlei
poesievollen Rücksichten sorglos genug diesen unpraktischen Plan,
in der festen Voraussicht auf schönes Wetter, ersonnen. Nun
regnete es aber ganz unprogrammmäßig seit zehn Uhr Morgens
ohne Unterbrechung in immer gleicher Stärke fort und Käte
watete um die angegebene Nachmittagsstnnde, vollkommen
poesielos in dicken Lcdcrschuhen, mit Regenschirm und Hand¬
koffer bewaffnet, dem Platz des Stelldicheins zu.

Vom Altwitzer Thurme schlug es drei, als sie sich an
der bezeichneten Stelle im Dickicht des Tanns vor den rings an¬
wachsenden Wasserlachen kauernd aus ihren Handkoffer flüchtete
und unter dem triefenden Schutzdach ihres Schirmes nach deni
Erretter spähte. Ihr krauses blondes Haar hing feucht und
schlaff unter dein großen Strohhut hervor und die erwartungs¬
vollen blauen Augen blickten von Sckmrde zu Sekunde muth¬
loser in den herabströmenden Negenschlcier.

Endlich hörte sie Schritte. Hoch auf platschte es in der
nachbarlichen Pfütze und Hans Helwig streckte ihr seine
beiden nassen Hände entgegen, das feuchte Haar wie eine
Mähire schüttelnd.

„Servers, da bin ich," wollte er rufen, aber das Wott
erstarb ihm auf der Zunge.

Während der ganzen langen Fahrt, wenn ihn trotz seiner
leichtsinnigen zwanzig Jahre einmal Scrupcl überkommen
wollten, wo hinaus das Abenteuer eigentlich führen solle,
wenn er sich der Verantwortung, die er übernahm, wenigstens
vorübergehend bewußt ward, hatte seine romantische Lust, der
Gedanke, sein„Manneswort" verpfändet zu haben, mehr aber

als alles, ihm selber kaum bewußt, Käte's süßes Bild, wie
es ihm vor Augen stand, den Sieg über jedes Bedenken
davongetragen. Auch ihn hatten die Veilchen umduftet, die
ihr damals im Goldhaar und am knospenden Busen geblüht.
Mit knabenhafter Eitelkeit hatte er den Commilitonen wie- ^
derholt von der „blonden Käte" in Pommern erzählt, in
bunt aufgetragenen Farben die geplante Entführung geschildert. ;
Er , der Jüngsten einer, war sich in seiner Ritterrolle über"
alles wichtig vorgekommen und hatte keine Uebertreibung ge¬
spart, den Neid der Commilitonen zu erregen.

Seine Phantastereien waren ihm schließlich selbst so sehr
in Fleisch und Blut übergegangen, daß sich ihn: die nüchternen
Begriffe vollständig verwirrt hatten.

Durch fallende Blätter und niedcrströmenden Herbstrcgcn
wähnte er dein frühlingsduftigen sonnigen Walde zuzusteuern, !
den er in der Erinnerung trug, und mitten darinnen das
blonde Mädchen wiederzufinden, wie er es verlassen, in Perl-
farbenem Gewände und blühendein Veilchenschmuck.

Dein jungen Romantiker war von seinem Standpunkte
die bittere Enttäuschung nicht zu verdenken, die er bei Käte's
überraschendem Anblick empfand. Der Willkommgruß wollte
ihm nicht über die Lippen. Fast so verlegen, wie bei ihrem
ersten Begegnen, standen sie sich im Tann gegenüber.

Käte hatte sich von ihrem improvisirtcn Sitz erhoben und
schaute stumm auf ihren Helden, dessen Aussehen seiner Ritter¬
schaft auch eben nicht viel Ehre machte. Die Corpsmütze,
die er als besondere Huldigung für Käte aufs volle Haar
gedrückt, war so verwaschen, daß sie die Farben seiner
Verbindung kaum mehr unterscheiden ließ; die jüngst noch
in glänzendem Schwarz prangenden Stulpstiesel umschlossen,
über und über mit aufgeweichter pommerschcr Erde beschmutzt,
ein Beinkleid, dessen ursprünglich lichtgrane Farbe sich in ein
schmutziges Schwarzgrau verwandelt hatte, und von den
Schultern und ans den aufgeweichten, vor Kurzem noch tadel¬
losen Manschetten rannen leise, aber unaufhaltsam, feine
Regenbäche nieder.

Käte wandte sich ab und seufzte leise. Wie anders hatte
auch sie dies Wiedersehen geträumt! All ihre Ideale von
Freiheit und Menschenwürdehatte der erbarmungslose Regen
fortgeschwemmt. Am liebsten wäre sie, ohne jegliche Aus¬
einandersetzung mit HanS, so schnell als möglich nach Tantow
zurückgelaufen.

Als sie sich erröthend auf diesem„feigen" Gedankengangi
ertappte, raffte sie entschlossen ihr karges Restchen moralischer
Kraft zusammen.

„Komm Hans!" sagte sie und ergriff ihn wie ein Kind
bei der Hand, „wir müssen eilen, wenn wir den Berliner Zug
noch erreichen wollen. Oder wolltest Du mich gar nicht
holen?"

Dabei lächelte sie sogar. Hans erwiederte mit einigen
kräftigen Versicherungen und schritt, mit ihren: Handkoffer
beladen, schweren Herzens neben ihr her. Nach langer, stum¬
mer Wanderung liefen sie triefend in den sicheren Hafen eines
Nichtrauchercoupöszweiter Klasse ein.

Des jungen Studenten hoher Gedankenflug hatte begreif¬
licher Weise auch die umgebenden äußeren Umstände seiner
Entführung mit gebührenden: Glanz in Scene gesetzt, von
den: der rauhen Wirklichkeit gegenüber nur ein schwacher Ab¬
glanz zurückgeblieben war. „Die feurigen Rosse," die an:
Ausgang des Waldes Käte zur Bahnstation führen sollten,
waren„auf Ehre" nicht aufzutreibcn gewesen, und der Separat¬
wagen erster Klasse hatte sich aus einem nicht gerade schwer
zu cnträthselndcn Grunde in einen für bürgerliche Begriffe
durchaus normalen Transportkäfig verwandelt. Hans Helwig's
Börse war in den letzte:: paar Tagen ganz auffällig schlank
geworden.

Bei den: Abschied in Metz durfte er, dank Bruder Ludwig's
offner Hand, seinen großartigen Plänen mit vollkommenster
Ruhe Audienz geben. Die Fahrt bis Koblenz hatte ihn:
schon einige ganz kleine weise Einschränkungen für das Ent-
führungsprogramm anempfohlen, aber als nun gar in Koblenz,
wider Verabredung, Station gemacht und mit den Bonncnsern ^
„große Kneiperei" abgehalten wurde, bei der mancher Cham¬
pagnerpfropfen ans das Wol der „blonden Käte" in die Luft
flog, vollzog sich die Auflösung desselben unaufhaltsam. Jede
neue Flasche entzog ihn: etwas von seinen bunten Elementen,
und schließlich war die „Entführung zu Fuße" bittere Noth¬
wendigkeit geworden! Empörender Umschwung! So etwas
mußte auch das romantischste Gemüth dcprimircn! — Und
Käte? —

Im entferntesten Winkel von ihn: saß sie bleich und traurig
in: Lichte des scheidenden Tages. Er hatte ihre Hand kaum
in der seinen gehalten, kein herzliches Wort war zwischen
ihnen gewechselt wordew Mit den: Geschicke hadernd lehnte
sich Hans in die Polster zurück.

Käte konnte sich eines Gefühls des Mitleids mit ihrem
Kameraden nicht erwehren. Mit dem ersten Wiedersehen
waren ihr die Illusionen geschwunden, die sich ihr an seine
Person geknüpft; er war ihr nichts mehr als der Knabe, der
um ihretwillen ein Wagniß unternommen, dem er noch nicht
gewachsen war, und schon bereute sie bitter, in die heimliche
Flucht mit ihm gewilligt zu haben. So sann sie — halb .

mitleidig, halb traurig, und blickte hinaus in die trübe däm¬
merige Landschaft. Schweigsam genug ging die Fahrt von
statten.

Als der Zug in die Bahnhofshalle in Berlin einfuhr,
bat Käte, sie gleich und allein zu Kuhlaus fahren zu lassen;
so weit aber ließ die hcrabgcdrücktc Stimmung Hans seine
Ritterpflichten nicht vergessen. Er half ihr in eine Droschke,
sprang nach und gab den: Kutscher die Adresse von Käte's
Freunden an. Kuhlaus bewohnten in: Mittelpunkt der Stadt
das erste Stockwerk eines eleganten Hauses.

Als Käte und Hans vor den Steinfliesen des stattlichen
Hauses hielten, fanden sie die Fenster des ersten Stock¬
werks durch Wettcrrouleaur verschlossen. Ahnungsvolle Sorge
beschlich bei diesen: Anblick Hans' verdüstertes Gemüth, und
der Portier bestätigt dieselbe: Rentier Kuhlau war uicht zu
Hause, war vor drei Tagen mit seinen Damen nach Rom
abgereist.

Käte's Herz machte einen ungeheuerlichenSchreckens¬
sprung. Diese Ungelegeuheit war ihr gar nicht in den Sinn
gekommen. Vorher zu schreiben, wäre unmöglich gewesen— wie
konnte sie der Freundin ein Geheimniß mittheilen, an das
sie selbst bis zum letzten Augenblick nicht recht glauben
durste? Ilebcrdics hatte die Korrespondenz seit Monaten
brach gelegen.

Was nun beginnen? Hans stand an: Wagenschlag und
blickte düster nach den verschlossenen ungastlichen Fenstern
auf. Er fluchte den Gebeinen der Brüder Nomulus und
Remns, daß sie je ein Rom gegründet! —Was nun beginnen?

Käte hatte sonst keine Freunde in der Stadt, die sie um
diese Zeit, völlig unvorbereitet, um ein Obdach ersuchen
konnte. Ein bescheidenes Hütel? — sie brachte es bei ihrer
vollkommenen Mittellosigkeit nur schwer über die Lippen—
nicht daran zu denken. Hans fluchte der Koblenzer Sekt¬
rechnung. I)r. Weber? Er hatte ihren Shlvcsterbrief nicht
beantwortet. Wie konnte sie überhaupt zu diesen: Erhabenen
sich versteigen!

Endlich kam Hans zu einem verzweifelten Entschluß.
„Wir fahren in unsere Wohnung," sagte er, schnell in die
Droschke springend und den: Kutscher die Adresse angebend.
„Es ist Niemand zu Haus als der Diener und unsre alte
Haushälterin. Ich schlafe bei meinen: Freunde," fügte er
etwas hastig hinzu.

Käte besann sich nicht lange. Was blieb ihr übrig für
diese erste obdachlose Nacht, als das Opfer anzunehmen.

Schweren Herzens stiegen sie miteinander die Treppe zu
Hans' väterlicher Wohnung hinan. Zögernd blieb Käte ein
paar Stufen zurück, bevor ihr Begleiter die Klingel zog.

Er wurde bereits erwartet und von dem alten Diener
freundlich ehrerbietig begrüßt, doch nahm er keine weitere
Notiz von der wolwollenden Anrede des Alten und fragte
hastig, die Thür noch in der Hand, nach Frau Marien, der
Haushälterin. Der alte Diener schüttelte bedenklich den Kopf.

„Ist etwas passirt, junger Herr? — dann ist es ja ein
Glück, daß gerade ."

Hans ließ ihn nicht zu Ende bringen, was gerade ein
Glück sei, sondern wiederholte, herrisch wider Gewohnheit, den
Befehl, Frau Marien herbeizurufen. Erst als der Alte sich
umgewendet, öffnete Hans die Thür vollständig und bat
Käte, heraufzukommen.

„Fürchte Dich nicht, liebe Käte," sagte er freundlich
zu den: vor Frost und Scheu zitternden Mädchen. „Frau
Marien ist eine gute Frau , — sie war meine —." Zu
rechter Zeit besann er sich noch, daß diese Erklärung un¬
schicklich sein möchte, aber trotzdem er die Alte um die
öffentliche Anerkennung ihrer Nährmutterrechte an ihn: ge¬
bracht, wurde Käte dnnkelroth und nahm aus Verlegenheit
den regenschweren Hut von den: feuchten Haar. In dem¬
selben Augenblick öffnete sich geräuschlos eine gegenüberlie¬
gende Thür — und Ludwig Helwig erschien auf der Schwelle.
Mit einem langen, verwunderten Blick prüfte er die beiden
wie begossen dastehenden Delinquenten, dann hatte er die
Situation vollkommen begriffen und mit einem humorvollen
Lächeln begrüßt. Aus Rücksicht für das bleiche zitternde
Mädchen scheuchte er das Lächeln, so gut es gehen wollte, aus den
Augen, von den Lippen und ging nun wenige Schritte auf
Käte zu. Noch immer hatte keines ein Wort gesprochen,
nur Käte's KiMraugen, die sie jetzt langsam zu dem
frenckm: Manne aufschlug, schienen zu flehen: „Denke nichts
Schlechtes von mir!" Er hätte fast laut darauf geantwortet:
„Das fällt nur ja gar nicht ein — beruhige Dich doch, Du
armes bleiches Kind!" hätte er sich nicht noch rechtzeitig
erinnert, daß er gar nicht gefragt worden sei. So sagte er
nur : „Wollen Sie nicht ablegen, Fräulein?" nahm ihr den
Reisekoffer aus der Hand und wickelte sie wie ein Kind aus
ihren feuchten Umhängen.

Dann klingelte er nach Frau Marten und gab Befehl,
die junge Dame in ein Fremdenzimmer zu führen und das¬
selbe gut zu heizen.

Käte blickte zunächst auf Hans, der noch immer mit
gesenkten Blicken wie angewurzelt da stand, dann bittend
zu den: Fremden hinüber, der freundlich lächelte, als wollte
er sagen: „Geh nur getrost, es wird Deinem Ritter nicht den
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Kopf kosten" — dann folgte
sie der alten Marten, die in
sprachloser Verwunderungdie
Hände über ihrem dicken Schlüs-

' selbund gefaltet dastand und
sich erst auf Ludwig's wieder¬
holte Aufforderungen anschickte,
dein jungen Mädchen voranzu¬
gehen.

Als die Thüren sich hinter
ihnen geschlossen und Hans mit
seinem Bruder allein war, ein¬
Pfand er keinen sehnlicheren
Wunsch, als sich auf der Stelle
von der Erde verschlungen zu
sehen. Die Erde hatte aber ver¬
muthlich keinen Appetit auf ihn,
und so mußte er sich schon ent¬
schließen, aus eigener Kraft sich
von der Stelle zu rühren.

Ludwig betrachtete ihn, sein
Lächeln nun nicht länger zu¬
rückhaltend, von oben bis un¬
ten; dann sagte er schmunzelnd:
„So sieht also ein Entführer
ans — ! Aber willst Du nicht
näher treten? Genire Dich nicht,
lieber Junge !" Ludwig nahm
den Knaben bei der Schul¬
ter, und die Thür des Wohn¬
zimmers fiel hinter ihnen ins
Schloß.

(Fortsetzung folgt.)

Das Haidchaus.
Von T. v. Rathschütz.

(Fortsetzung)

Eilte Stunde später fuhr
die alte Martha aus Johnstors
vor uitd blieb, auf Befehl ihres
Herrn, bis das Begräbniß vor¬
über war. Ilse dankte ihm im
Stillen diese Fürsorge und
brachte manch Stündchen der
traurigen Tage mit der alten
Dienerin plaudernd zu. Konnte
doch Martha nie satt werden,
von der verstorbenen Frau Baronin zu erzählen und von
dem Baron Kurt, „als er noch klein war." An Ilse fand
sie eine unermüdliche Zuhörcrin.

Inzwischen kämpfte der junge Mann den schwersten
Kampf seines Lebens.

War Ilse wirklich seine Schwester? So sehr sich sein
Herz sträubte, es zu glauben, der Verstand sagte Ja ! und
Alles, dessen er sich aus seiner eignen Kindheit erinnern
konnte, bestärkte ihn in dieser traurigen Ueberzeugung. Woran
er bis jetzt nur oberflächlich gedacht, trat bedeutungsvoll wie¬
der vor seine Seele und gab ihm ein immcr klareres Bild
der Vergangenheit. Er sah sich im Geist mit den beiden
Freundinnen, von denen die eine seine Mutter, in Italien
reisen, er erinnerte sich des dunkeläugigen jungen Mannes,
der immcr wieder in ihrem Kreise auftauchte, sah ihn abwech¬
selnd mit den Reisegefährtinnen scherzen, und sie Beide ihm
sitzen zu Porträts , die in ganz gleicher Weise gemalt wur¬
den, und von denen das eine jetzt in Johnstorf hing, das
andere eine so verhängnisvolle Rolle in Ilse 's Geschichte
spielte. Mit namenlosem Wchgefühl dachte er jetzt eines
Tages, wo er, mit Muscheln und Steinen beladen, in das
Zimmer seiner Mutter gestürzt war und den fremden Mann
vor ihr kniccnd gesunden, die Weißen Hände derselben an seine
Lippen drückend.

Jetzt verstand er die Bedeutung jenes Augenblicks!
Dann waren es eine Zeit lang nur verworrene Bilder,

die sich ihm Zeigten. Bald reisten sie alle vier zusammen, bald
lebten sie an irgend einem schönen Orte ; dann verschwanden
Addy und der Maler ans einige Zeit aus seinem Gesichts¬
kreise, bis er sich wieder deutlich darauf besaun, wie sie in
Baveno mit ihnen in einer kleinen Villa am See wohnten,
und er wußte genau, daß damals ein kleines Geschöpf
in langen weißen Kleidern bei ihnen gewesen, mit dem
er stundenlang im Sande gespielt. Er sah dasselbe auf
dem Schoß seiner Mutter liege», sah sie es herzen und küssen,
bis er selbst ganz eifersüchtig geworden und froh gewesen,
wenn Tante Addh das Kind auf dcu Arm genommen hatte
und mit ihm herumgetanzt. Kein Wunder — denn „die
kleine Mama" liebte ja Alles, was seine wirkliche Mama gern
hatte! Wie ein Schleier siel es von seinen Augen und Glied
an Glied reihte sich in seinen Erinnerungen aneinander, bis
sie zur Kette geworden, die sich um sein Herz preßte und es

unter dem Schmerz um den Verlust seines Glaubens an die
Reinheit seiner Mutter und um den Verlust der Geliebten
zu ersticken drohte.

Doch Kurt war ein edler Charakter und kämpfte sich
hindurch zur Klarheit, zum Bewußtsein seiner Pflicht. Vor
allem sollte Ilse , das unschuldige Kind, nicht darunter
leiden. Sie sollte als seine Schwester anerkannt werden,
selbst auf Kosten des Andenkens seiner Mutter, das er frei¬
lich herabzog, wenn er die so lange verschwiegene zweite Ehe
derselben der öffentlichen Besprechung preisgab. Sein Ver¬
mögen war groß genug, um es mit der Stiefschwester theilen
zu können; aber sie durste nicht allein in Haidehaus bleiben,
Johnstors mußte künftig ihre Heimath sein.

Er war täglich auf kurze Zeit nach dem Trauerhanse
gegangen, um sich zu überzeugen, daß es an nichts dort fehle,
und nun stand er mit Ilse inmitten eines kleinen Kreises
Leidtragender am Eingange des Erbbegräbnisses der Familie
Ncienstedt, um das letzte Glied der Haidehauser Linie dort
beizusetzen. Es war das erste Mal , daß das junge Mädchen
den Ort betrat, an dem alle die jetzt ruhten, die ihr im Leben
jemals nahe gestanden. Denn als Tante Leonore hinaus¬
getragen wurde nach der JohnStorfcr Kirche, wo die Gruft
sich befand, hatte Onkel Adolph ihr nicht mitzugehen erlaubt.

Mit feuchten Blicken sah sie seinen einfachen Sarg
zwischen denen der zwei Schwestern stehen, daneben die mit
reichen Silberbeschlägcn versehenen des letztverstorbenenBa¬
rons und seiner Frau. „Kurt's Eltern !" dachte sie und blickte
hinüber zu dem jungen Mann , der mit ernstem, traurigem
Ausdruck der kurzen Rede des Predigers folgte. Die Um¬
stehenden wunderten sich im Stillen , daß ihm der Verlust
des alten starren Mannes so nahe ging.

Als Ilse die mitgebrachten frischen Kränze ans die Särge
legte, trat Kurt, wie von plötzlichem Impuls getrieben, au
sie heran und ein Kreuz von duftenden Maiblumen in ihre
Hand gebend, flüsterte er bewegt: „Legen Sie dies auf den
Sarg meiner Mutter, Ilse . Bitte, thun Sie es," und die
Augen fügten hinzu: „mir zu Liebe."

Schweigend gehorchte sie, und einen Augenblick standen
Beide neben einander und ließen ihren Blick auf der silberneu
Platte ruhen, die den Namen trug: Adline, Baronin von
Ncienstedt, geb. von Forstner.

„Eine Lüge noch im Grabe!" stöhnte der junge Mann

innerlich, von den widerstrci-
tendsten Gefühlen zerrissen.
Dann half er Ilse in den
Wagen, der sie zurückbringen
sollte. „Darf ich in einer Stunde
zu Ihnen kommen," sagte er,
einen Augenblick ihre Hand fest¬
haltend, „und werden Sie dann
gesaßt genug seiu, zu hören, was
ich Ihnen in: Auftrag Ihres
Onkels mitzutheilen habe?"

Ilse sah ihn erstaunt an.
Was er sagte, klang so feierlich.
„Wollen Sie nicht gleich mit
hinüber fahren," frug sie schüch¬
tern. „Ich werde nicht mehr wei¬
nen, das soll Sie nicht stören,"
fügte sie hinzu und suchte, ruhig
auszusehen, während um den
Mund der verhaltene Schmerz
zuckte, wie bei einem Kinde, das
mit Gewalt das Schluchzen un¬
terdrückt, und dessen Lippe doch
den inneren Kampf verräth.

Aber Kurt schlug es be¬
stimmt ab. „Ich bin ein guter
Fußgänger, wie Sie wissen—
ich folge Ihnen ."

Wie hätte er sich vorberei¬
ten können zu der Aufgabe, die
ihm bevorstand, wenn er dabei
neben Ilse gesessen, und ihre
süßen Kinderaugen fragend auf
ihn gerichtet gewesen wären!
Wußte er doch, daß das, was
er sagen mußte, auch für Ilse
ein Schmerz sein würde, ein
Schmerz, den er doch nicht um¬
hin konnte innerlich wie eine
Freude zu empfinden.

Als er nach Haidehaus
kam, erwartete ihn das junge
Mädchen ruhig und gefaßt im
Zimmer des Verstorbenen, wo
er in den letzten Wochen so
manche Stunde zugebracht und
die liebliche Gestalt beobachtet,
wenn sie am Fenster saß mit
ihrer Arbeit und nur schüchtern
an der Unterhaltung theilzuneh-

mcn wagte. Auch jetzt führte er sie wie selbstverständlich dort¬
hin auf ihren Lieblingsplatz und blieb vor ihr stehen, die
Hand auf den Fenstergriff gestützt, als bedürfe er eines Halts.

Ilse sah vertrauensvoll zu ihm auf, ein entschlossener
Zug lag aus ihrem Gesichte.

„Sagen Sie mir Alles, Herr von Ncienstedt," bat sie,
als er noch immer schwieg. „Ich bin auf Alles gefaßt; ich
weiß auch, warum es Ihnen schwer wird zu sprechen, aber ich
fürchte mich nicht vor der Armuth! Haidehaus gehört jetzt
Ihnen , und ich bin mittellos, muß suchen, mir mein Brod
bei Fremden zu verdienen, habe keine Heimath mehr —
das ist's , was Sie mir sagen sollen. Nicht wahr?"

Kurt schüttelte wehmüthig lächelnd den Kopf. „Nein,
nein, Fräulein Ilse," erwiederte er tief aufathmcnd— „im
Gegentheil. Ich komme, um Ihnen zu sagen, daß es eine
Heimath für Sie gibt, ans die Sie volles Anrecht haben,
einen Beschützer und nahen Verwandten statt des Onkels,
der nie Ihr Onkel gewesen," und dann erzählte er ihr Alles
wie eine auswendig gelernte Aufgabe, ohne sie anzublicken,
das Auge starr hinaus gerichtet in die Ferne.

Nur so konnte er die Erzählung zu Ende bringen, die
Ilse mit keinem Worte unterbrach.

Den Kopf leicht vornüber gebeugt, die Lippen geöffnet,
wie in sprachloser Ueberraschnng, die Hände auf den Knieen
gefaltet, lauschte sie seineu Worten, und nur der jähe Wechsel
der Farbe auf den Wangen zeigte, daß sie denselben folgte
und den Sinn verstand.

„Und so ist denn kein Zweifel!" endigte Kurt mit ge¬
preßter Stimme. „Was ich erst für unglaublich hielt,
scheint mir jetzt unbedingte Wahrheit. Die Worte des Frei¬
herr», das Bild meiner Mutter, meine eigenen Erinnerungen
— Alles stimmt überein! Ilse , Sie sind meine Schwester,
meine Mutter ist die Ihrige gewesen und," fügte er plötzlich,
von seinem Gefühl überwältigt, hinzu: „Gott der Barmher¬
zige»rag mir helfen, es zu tragen — zuweilen denk' ich, es
ist nicht möglich!"

Er wandte sich damit dein jungen Mädchen zu — eiuen
Blick iu ihr todteublciches Gesicht, in dem er so deutlich las,
was er in diesem Augenblick verlor, und seine Kniee bogen
sich ohne seinen Willen; sein Kops sank in den Schoß der
so namenlos Geliebten und Ilse fühlte das Beben, das durch
die Gestalt des starken Mannes zog.
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Tiefe Stille herrschte eine lange Weile; langsam rollte
eine Thräne nach der andern ans den halb geschlossenen Lidern
des Mädchens, ihre Hände rnhten auf dem Haupte des vor
ihr Knieenden.

„Kurt!" sagte sie jetzt leise und bog sich zu ihm, „Kurt, um
Gottes Willen, um meinetwillen, seien Sie stark! Wenn es so
ist, wenn Sie mein Bruder sind, dann erbarmen Sie sich Ihrer
Schwester. Gehen Sie, lassen Sie mich allein, nur eine Stunde,
damit ich begreifen und fühlen lerne, was ich eben gehört!"

Schweigend erhob er sich und verließ das Zimmer. Ein
Kampf, wie ihn das junge Mädchen nun kämpfte, führt
ohne Zeugen am ersten zum Ziel. Man sagt ja , daß solch
ein Kamps, wenn er stumm und energisch getämpft wird,
die Engel tröstet, die ihre Augen von so vielen Bildern der
Schwachheit und des Verderbens traurig abwenden— und
wer sie tröstet, den trösten sie wieder.

Ilse hatte in dem einfachen Leben, dem Verkehr nur
mit den alten Verwandten und der freien Gottesnatur sich

ein starkes Herz errungen, das sie, trotz ihrer Jugend, die
Pflicht über Alles stellen ließ.

Als ihr Bruder zurückkam, trat sie ihm fest, fast ruhig
entgegen.

„Kurt," sagte sie, die Hand einen Augenblick in die
seine legend, „ich habe das Bild unserer Mutter hierhergeholt
und es aufgestellt; sie soll gegenwärtig sein, wenn wir wei¬
ter miteinander reden. Hat sie mich auch als kleines Kind

! verleugnet und der Liebe Anderer überlassen— einmal

Der sechste Geburtstag.



ist sie doch gut gegen mich gewesen/ -Wie dankbar bin
ich ihr, daß sie mich damals nach Johnstorf gerufen hat.
Nun habe ich doch eine Erinnerung an sie und," fügte
sie nachdrücklich hinzu, „jetzt weiß ich auch, warum ich das
Kreuz heut auf ihren Sarg legen mußte; ich bin froh, daß
ich's thun durfte."

Der junge Mann war tief gerührt von der Fassung
und Ruhe der Schwester. Er wollte sich nicht von ihr
beschämen lassen. Es war Abend geworden, die Lampe
brannte auf dem Tisch und beschien das Bild der Mutter;
er trat näher und schob Ilse einen Stuhl hin., „Wir
müssen wol berathen," sagte er, „wie die nächste Zukunft
sich gestalten soll für uns Beide. Haidchaus ist kein Aufent¬
halt für ein junges Mädchen, so allein . . ."

„Nein," erwiederte Ilse einfach, „es wird keiner gro¬
ßen Berathung bedürfen, da ich nun einen Bruder habe,
der für mich denken und sorgen will. Es ist nur ein Wort
nothig von Ihnen , von Dir, " verbesserte sie sich zögernd und
Helles Roth färbte ihre Wangen; „ich werde unbedingt alles
thun, was Du bestimmst und für gut hältst," fügte sie hinzu,
muthig die Schwierigkeiten der veränderten Form in der
Anrede überwindend.

Fast hätte es Kurt wieder aus dem Gleichgewicht ge¬
bracht. Aber er suchte rasch, im Geschäftston, das Nöthige
zu erledigen und fand nirgend ernstlichen Widerspruch.
„Ich werde sogleich nach Pallanza schreiben," sagte er „und
dort Nachforschungen anstellen, um die Richtigkeit jener
Erzählung des jungen Geistlichen, Onkel Adolph gegenüber,
festzustellen. Es kann ja aber kein Irrthum möglich sein!"
fügte er seufzend hinzu. „Um Dich aber in alle Rechte der
Tochter meiner Mutter einzusetzen, um Dir Deinen wahren
Namen zurückzugeben, bedarf es allerdings der gerichtlichen
Beweise, und die werde ich zu schassen suchen, selbst wenn
wir dadurch unserer Mutter noch im Grabe das nehmen
müssen, worauf sie im Leben am stolzesten gewesen, den Ruf
einer streng rechtlichen Frau."

So hatte Kurt sich in der Bitterkeit seines großen
Schmerzes ausgesprochenund Ilse hatte schweigend zugehört,
im Innersten ihreS Herzens diese Worte aufnehmend und
sie darin verschließend.

Als Kurt Abschied von ihr genommen mit dein Ver¬
sprechen, gleich morgen alle Schritte zu thun, um ihre Ucber-
sicdelung nach Johnstorf zn bewerkstelligen, sah sie ihm
lange mit ernstem Blick nach, wie seine Gestalt immer
mehr in den feuchten Nebeln verschwand, die die weite
Ebene zwischen Johustorf und Haidchaus jetzt bedeckten.
Sie stand an der kleinen Gartenpforte, bis dahin hatte sie
ihn in alter Gewohnheit begleitet, preßte die Hände fest auf
das stürmisch klopfende Herz und ließ die Ereignisse der
vergangenen Wochen an ihrem Geiste vorüberziehen.

V.
Der Mond war längst aufgegangenund goß sein

mildes Licht über die einsame Haide; hier und da drang
der eintönige Ruf der Unken aus dem kleinen Teich oder
das Gezwitschcr der Lerchen und Wachteln aus den Furchen
an Ilse 's Ohr , die noch immer regungslos am Gartcn-
zaun lehnte und hinausblickte in die Ferne. Lange stand
sie so. Sie nahm ja Abschied von Allem, was ihr bis
dahin lieb und theuer gewesen! Sie wußte, daß es vorüber
war mit dem heiteren sorglosen Dasein, das sie bis jetzt
geführt; der Ernst des Lebens war an sie herangetreten
und fand sie gefaßt, den Kampf aufzunehmen.

„Ich darf Kurt nicht diesen Schmerz bereiten," sprach
sie vor sich hin. „Ich habe ihn viel zu lieb, und ist er
nicht mein Bruder? Er würde es nie überwinden, wenn
die Menschen tadelnd über seine Mutter sprächen. Ich muß
fort von hier, er darf mich nie wiederfinden; dann wird er
einsehen, daß es nutzlos sei, die alte Geschichte wieder auf¬
leben zu lassen, und Alles wird bleiben, wie es ist." Daß es
für sie selbst so ganz anders werden sollte dadurch, daran
dachte das junge Mädchen in ihrer Selbstlosigkeit nicht. Und
kam ihr der Gedanke an das, was sie aufgab und au die
Einsamkeit, der sie entgegenging, so kämpfte sie ihn muthig
nieder.

„Ich will zu meinem guten Pfarrer Reinhardt gehen,"
dachte sie. „Er wird Rath schaffen und in der großen Haupt¬
stadt wird es am leichtesten sein, mich zu verbergen, so daß
Kurt meine Spur verliert."

Am nächsten Morgen beim Erwachen ward dem jungen
Baron ein Brief übergeben. „Der Kutscher drüben aus
dein Haidchaus hat ihu gebracht, als er von Kunnewitz zu¬
rückgekommen, wohin er das gnädige Fräulein zur Bahn
gefahren," meldete der Diener dabei.

Erstaunt öffnete ihu der Baron und las mit steigender
Verwunderung zu Ende. „Es ist nicht möglich!" rief er
ans , von neuem das Blatt ergreifend. „Ilse , das uner¬
fahrene Kind, so fremd, so allein, fort von hier! ohne mir
einen Anhaltpunkt zu geben, wo ich sie auffinden kann!
Aber es ist nicht denkbar, daß sie so spurlos verschwinden
kann; ich muß sie zurückholen, ihr folgen und wäre es bis
an das Ende der Welt."

Oer Lafar.

Nur zu bald sollte er sich überzeugen, daß das junge
Mädchen, trotz aller Uuerfahrenheit, gerade in ihrer schlichten
Einfachheit den besten Weg getroffen, um ihm jede Nach¬
forschung zu erschweren, und daß sie mit der Klarheit ihres
kindlichen, von falschen Vorstellungen noch unberührten Ver¬
standes mit einem kühnen Streich die Verhältnisse gelöst
hatte, die ihm selbst, trotz aller Ilse gezeigten Zuversicht,
doch fast unentwirrbar geschienen.

Wie sollte er die Beweise schaffen, von denen er ihr ge¬
sprochen? Die Briefe seiner Mutter und die Documente, von
denen sie dem Freiherrn geschrieben, waren verschwunden,
wahrscheinlich von ihr selbst vernichtet, um das Geheimniß
ihrer zweiten Ehe nicht verrathen zu sehen. Nach Pallanza
hatte er gleich nach des Freiherrn Tode telegraphirt und
um Abschrift der dort eingetragenen evangelischen Trauungen
aus den Kirchenbüchern jenes Jahres gebeten. Die Antwort
war aber ganz unbefriedigendausgefallen. Es hieß: die vor¬
gekommenen Amtshandlungen bei evangelischen Reisenden in
und um Pallanza wären gewöhnlich von irgend einem zur
Kur anwesenden deutschen Geistlichen verrichtet worden,
schriftliche Nachrichten darüber eristirten nicht.

Wenn Kurt trotzdem hoffte, brieflich oder persönlich mit
der Zeit etwas erfahren zu können, so war er sich doch be¬
wußt, wie schwierig seine Lage Ilse gegenüber sein werde, und
selbst günstigsten Falles, wenn sie Beide, auf Kosten des Na¬
mens und Rufes ihrer Mutter , Gewißheit erlangt — wie
sollte er ein tägliches Zusammenleben, so nahen Verkehr mit
dein innig geliebten Mädchen ertragen und den Uebergang
finden zu den: geschwisterlichen Verhältniß?

Diesen ganzen Conflict löste Ilse mit den einfachen
Worten ihres Briefes. Sie schrieb:

„Forsche nicht nach meinen Eltern , nicht nach den Be¬
weisen, daß ich Deine Schwester bin. Wir Beide wissen,
daß es so und nicht anders ist; für die Menschen hat es aber
kein Interesse und keinen Werth. Wozu also Jemand das
Recht geben, einen Stein auf den Namen unserer Mutter
zu werfen?

Als ich Deines traurigen Blicks und des Schinerzes in
I Deinen Zügen gedachte, wie wir nebeneinander in der Gruft

an: Sarge Deiner Mutter standen, da ward mir klar, was
Dein Herz in dem Augenblick bewegte.

Nein, Kurt! die Inschrift ihres Sarges darf nie ge¬
ändert werden! Laß den Namen der „Baronin von Neien-
stedt" ruhig darauf stehen. Wir , ihre Kinder, wollen den
Schleier, der über der Vergangenheit ruht, nicht lüften!

Ich gehe fort von hier von Dir , der Dn mir eine
neue Heimath geben willst, weil ich weiß, daß dies die ein¬
zige Möglichkeit ist, Dich zu bewegen, meine Bitte zu er¬
füllen. Denn wenn ich, die Einzige, für die die Wahrheit
in der Sache Werth hat, nicht mehr da bin, um mein Recht
zu beanspruchen, fehlt jeder Grund und jede Nothwendig¬
keit, danach zu forschen. Ich gehe zu Freunden, die sich
meiner annehmen werden, von denen Du aber nichts weißt,
also mich auch nicht zurückfordern kannst. Auch bitte ich
Dich von Herzen, wenn Dir das Andenken und der Name
unserer Mutter wirklich heilig ist, forsche nicht nach mir!
Ich fürchte mich vor Deiner Ueberredung, deshalb gehe ich
fort ohne Abschied.

Ich weiß, daß Du groß und edel denkst und Deinen
Reichthum gern mit mir theilen würdest, um mir zurückzu¬
geben, was mir vielleicht zukäme, wenn ich als die Tochter
Deiner Mutter anerkannt wäre, deshalb nehme ich, ohne zu
fragen, die Baarschaft mit, welche in Onkels Schreibtisch lag.
Es ist nicht sehr viel, wird aber für den Anfang genügen;
Du brauchst also nicht um mich zu sorgen. Der Gott, den
ich draußen auf der Haide kennen und lieben gelernt, der.
den Wind für das geschorene Lamm sänftigt und für den
unscheinbarsten Käfer und das kleinste Würmchcn sorgt, geht
mit mir und wird mich nicht verlassen!

Deine Schwester Ilse."
Kurt war kaum im Stande, seiner Bewegung Herr zu

werden beim Lesen dieser rührenden, selbstlosen Zeilen. „Ich
kann Deine Bitte nicht erfüllen, liebe kleine Ilse !" rief er
aus, „wenigstens nicht die, keine Schritte zu thun, um Dich
wiederzufindenund Dir beizustehen, so viel ich es vermag.
Du bist ein starkes, tapferes Herz und denkst Alles allein
tragen zu können, aber wie solltest Du im Stande sein, es
durchzuführen!"

Und damit gab er Befehl, schnell Reisevorkehrungen zu
treffen und begann die sorgfältigsten Nachforschungen nach
dem jungen Mädchen. In Kunnewitz, der Eisenbahnstation,
war es noch leicht, von ihr zu erfahren. Dort war die alte
Kalesche aus dem Haidchaus eingetroffen, und ein junges
Mädchen in tiefer Trauerkleidung hatte am frühen Morgen
am Schalter ein Billet nach Berlin gelöst. Dorthin folgte ihr
Kurt, freilich nur um zu erfahren, daß fortan jede fernere Spur
von ihr verloren war. Wer hatte dort, in dein Gedränge der
ankommenden Fremden, auf ein einzelnes junges Mädchen
geachtet? In Trauerkleidern waren verschiedene Damen an¬
gekommen. Bald glaubte der eine, bald der andere Beamte
oder Gepäckträger Jemand gesehen zu haben, auf den die Be¬
schreibung paßte. Kurt folgte jeder Spur , aber die eine
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führte nach dem Ostbahnhof, die andere reichte nur bis zu
einer Droschke, deren Nummer Niemand wußte. Ueberall
erwartete ihn Enttäuschung, und trostlos und niedergeschlagen
kehrte er nach Johnstorf zurück, erhoffend, in der Heimath
noch am ersten eine tröstliche Nachricht zu erhalten. Umsonst!
Ilse war und blieb verschwunden!

VI.
Durch das geöffnete Portal eines schönen großen Hauses

der Residenz schritt im Herbst desselben Jahres ein junges
Mädchen die mit Teppichen belegte Treppe hinauf und ward
dort mit lautem Jubel von einer frischen Kinderstimme be¬
grüßt. Es war Ilse . Aber die früher so lachenden Augen
haben einen müden Ausdruck bekommen, der sonst so elastische
Gang ist fast schleppend geworden und der wehmüthige Zug
um den ehemals so heiteren Mund regte die Frage an: „Was
fehlt Dir ?"

Aus dem frischen Haideröschen ist eine sanfte, weiße Rose
geworden und die lebenswarme bräunliche Gesichtsfarbe einen:
helleren Teint gewichen, seitdem es nicht mehr der Sonne
und allem Wetter ausgesetzt, seitdem Ilse in der Stadt lebt
und nur dann und wann zu einem Spaziergang aus den
engen Straßen herauskommt und die meiste Zeit in düsteren,
beschränkten Zimmern des kleineu Hauses an der Marien¬
kirche zubringt, wo sie eine vorläufige Heimath gefunden.
Ihr Vertrauen in die gütige Fürsorge Gottes war nicht
vergebens gewesen. Vom ersten Schritt an, den sie in die
weite Welt gethan, hatte man ihr Liebe und Freundlichkeit
entgegengebracht und sie war vor weiteren trüben Erfahrungen
bewahrt geblieben, die Last, die auf ihr armes Herz gelegt
worden, war so schon schwer genug.

Als sie in Kunnewitz ii: das Coupo gestiegen, sich scheu
in eine Ecke gesetzt und die Augen geschlossen hatte, um ihren
traurigen Gedanken nachhängen zu können, waren die großen
Thränentropfen, die gegen ihren Willen unter den geschlosse¬
nen Lidern hervorguollen, mit herzlichen: Antheil bemerkt
worden. Es befand sich nur noch ein Passagier mit ihr im
Coupö, ein schon ältlicher Herr, der voll Theilnahme den
stummen Kampf des jungen Mädchens beobachtete. Als Beide
in Berlin den Zug verließen, hatte Jlst an ihn: einen
Freund und Beschützer gewonnen, und es war kein Wunder,
daß Kurt bei seinen Nachfragen nach einen: einzelnen jungen
Mädchen in Trauer nichts von den: Herrn und der Dame
erfuhr, die gemeinschaftlich angekommen und, von einen:
Livreediener empfangen, nach der bereit stehenden Equipage
geführt worden waren.

Consul Wehner, der neue Bekannte des jungen Mäd¬
chens, hatte dasselbe nach dem Hause des Oberpfarrers
Reinhard gebracht, wohin es verlangt. Ilse war mit all
der Herzlichkeit empfangen worden, die sie dort gewohnt
gewesen, als sie noch täglich nach Ambach gewandert, um
von dem Pfarrer unterrichtet zu werden. Seinen: Grundsatz
treu, nirgend Vertrauen zu erzwingen, hatte ihr alter Leh¬
rer sich mit dem begnügt, was Ilse ihm über ihre Erleb¬
nisse in den letzten Jahren freiwillig mitgetheilt und bereit¬
willig versprochen, ihr zur Erreichung irgend eines Wirkungs¬
kreises behilflich zu sein.

Freilich war Ilse's Erziehung nicht derart gewesen, um
sie zu irgend ernsteren Leistungen zu befähigen, aber da war
ihr Reisegefährte, Consul Wehner, zu rechter Zeit helfend
hervorgetreten. Er war Wittwer und versicherte, Jemandes
zu bedürfen, der seineu: kleinen sechsjährigen Töchterchen täglich
einige Stunden Gesellschaft leisten und ihn: die ersten An¬
fangsgründe des Unterrichtes beibringen könne, und Ilse war
mit Freuden darauf eingegangen, denn die mitgenommene
kleine Summe schmolz täglich mehr zusammen lind sie mochte
der Familie des Geistlichen nicht zur Last fallen. Jetzt unter¬
richtete sie seit Wochen schon die kleine Hannah und ward
von den: Kinde wie von den: Vater bei jeder Gelegenheit mit
Beweisen von Zuneigung überhäuft. Und doch, die frühere
Heiterkeit, das harmlose glückliche Wesen Ilse 's war geschwun¬
den, die engen städtischen Verhältnisse bedrückten sie; alle ge¬
selligen Vergnügungen, die sich ihr in der Familie des Ober¬
pfarrers wie durch Vermittlung des Konsuls boten, waren
ihr kein Ersatz für die Freiheit, die sie daheim genossen, für
die erquickende Luft draußen auf der Haide, nach der sie sich
schmerzlich sehnte.

Oft, wenn sie unter Menschen gewesen und dann in ihren:
stillen Stäbchen der einfachen Pfarrerwohnung saß und auf
das Gewühl in der Straße hinabblickte, erfaßte sie eine na¬
menlose Sehnsucht, nur einmal wieder mit Philax hinter der
Schaafherde des Onkels einherstürmen zu können, nur ein¬
mal wieder sich in das duftende Haidekraut hineinlegen und
in den endlosen blauen Himmel über sich blicken zu können,
während die Bienen nnd Käfer un: sie her summten und
in die purpurnen Blüthenkelche untertauchten.

An Johnstors — an Kurt — wagte sie kaum zu denken,
weil sie wußte, wie namenlos schwer ihr das Herz dabei wurde;
nur verstohlen nahn: sie oft ein kleines Buch aus der Tiefe
ihres Koffers, das Kurt ihr noch zu Lebzeiten des Onkels
geschenkt. Es war Amaranth, und fast von selbst schlugen
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die Blätter auseinander an einer Stelle des Buchs, die sie
öfter las als jede andere:

Das hab ' ich nicht gedacht !'
Das sollte ich nicht meinen.
Als diese Haide grün —
Fast bis zu ihrem Blich ' n
Ich so viel müßte weinen!

Aber die Zeit verging, ein Theil des Winters war vor¬
über. Herr Wehner hielt sich immer öfter und länger in dem
Zimmer seines Töchterchens auf, wenn die junge Lehrerin
bei ihr war; er ward immer herzlicher in seinen: Benehmen
gegen Ilse und wußte ihr Vertrauen zu gewinnen.

(Schluß folgt .)

Hygienische Wanderungen.
Von ZVilhelmine Buchholz.

I.

Von der Wiege bis zur Schule.
Sehr geehrter Herr Redacteur ! Sie sind der Meinung,

daß es auf der Hygiene -Ausstellung eine Menge von Dingen
gibt , über die eine verständige Fran mehr Berechtigung zu
schreiben hat , als ein Berichterstatter von Fach , der heute
einen bildschönen Artikel über das Dreikaiserbündniß verfaßt,
morgen einen über das Hundewettrennen nnd sich übermorgen
über die kunstgewerbliche Fapoir von Saugflaschen ausläßt.
Ganz derselben Meinung bin . ich auch.

Würden Sie mir zumuthcn , Ihnen über explodirte Dampf - !
kessel oder über die zweckmäßigste Form von Huseisen Bericht
zu erstatten , so müßte ich Ihnen erklären , daß ich von solchen
Dingen keine Ahnung habe , aber über das , was das kleine
Kind betrifft , zu schreiben , über die vielen Erfindungen und
Verbesserungen , welche man ersonnen hat , um die zarten
kleinen Wesen zu behüten und zu pflegen , daß sie gedeihen
und stark und kräftig in die Welt hineinwachsen , in der sie
ihre Stellung ausfüllen sollen , wenn sie groß geworden sind : —
das kann die Buchholzcn , denn sie hat selbst zweie aufgezogen.

Es wäre auch dennoch wol gewagt , über all ' das
Neue eine Meinung zu äußern , woran die Wissenschaft
innigen Antheil hat , weil eine Frau den Gelehrten nicht
allenthalben hin zu folgen vermag , aber wenn man einen
richtigen medicinischeu Doctor zum Schwiegersohn hat , so
ist das so gut wie ein lebendiges Nachschlagcbuch , von
dem man sich Belehrung holen kann . Deshalb sagte ich zu
meinem Schwiegersohn : „ Lieber Doctor Wrenzchen , wir gehen
zusammen auf die Hygiene -Ausstellung , das wird uns Beiden !
nützlich und dienlich sein !" — Er gehorchte auch ohne lange
Gegenrede , denn nächstens ist sein Geburtstag und er weiß , ^
daß er das neue Büffet , welches er und meine Emmi sich
dringend wünschen , nur dann bekommt , wenn sein Betragen
gegen mich frei von jedem Vorwurf ist . Mit Güte kann -
man den widerstrebcndsten Schwiegersohn zähmen.

Auf meinen Wunsch , nur diejenigen Gegenstände genau
in Augenschein zu nehmen , welche auf die Pflege des Kindes
Bezug haben , ging er bereitwillig ein , obgleich es ihn vom
ärztlichen Standpunkte mehr nach den Knochensägen und
Messern zog . Das Panorama von Gastein hatten wir bereits
bei dem ersten Besuch der Ausstellung in Augenschein ge¬
nommen , so daß wir jetzt durch die stille Pracht desselben
nicht von unserem ernsten Studium abgehalten wurden.

Ein Bischeu mühsam ist das Zusammensuchen der vielen
Kleinigkeiten , wenn man Alles sehen will , was zu ein und
derselben Branche gehört , aber wir kamen mit Hilse der Auf¬
seher doch ziemlich zurecht , die uns zeigten , was wir zu sehen ^
wünschten.

Was mir nun zuerst sehr gefiel , das waren die Kinder-
Tragekörbe , in denen die Wärterin den Säugling bequem
tragen kann , ohne daß er fest gewickelt und ii : eine Anfaß-
Puppe verwandelt zu werden braucht . Das Kind fühlt sich
woler , wenn es seine kleinen Glicdchen zu regen vermag und
ihm weder die Brust noch die Magengegend eingezwängt
werden , wenn es strampeln kann , sobald es Lust dazu hat,
und nicht erst , wenn es aus seiner Umhüllung losgeschält wird.

Nach Wiegen habe ich mich vergebens umgesehen , sie
sind wol fast ganz aus der Mode gekommen und durch den
Kinderwagen ersetzt oder durch die unbewegliche Kinder-
bettstellc.

Einige Aerzte sind absolut gegen das Wiegen der Kinder,
andere sagen , daß es nichts schade , wenn es nicht übertrieben
würde . Aber wer weiß denn immer , wie die Kinderfrau mit
dem Kleinen umgeht , wenn es schreit und nicht einschlafen
will ? Man schaukelt die Kinder ja auch leicht auf dem Arme
hin und her , um sie einzulullen , und das haben die Mütter
gewiß gethan , so lange es Mütter gegeben hat , und trotzdem
ist die Welt nicht an Dummheit zu Grunde gegangen , ob¬
gleich behauptet wird : Wiegen mache dumm . Mein Schwieger¬
sohn meinte , er sei in seiner frühesten Kindheit auch gewiegt
worden und hätte dennoch sein Doctorexamcn gemacht . Wer
weiß aber , ob er ohne Wiegen nicht schon Professor geworden
wäre?

Jedenfalls ist das heftige Wiegen ungesund . Es gibt
Erwachsene , die in einer einfachen Schaukel nach kurzer Zeit
schwindlig werden , und gewiß schweigt manch schreiendes
Kind in der Wiege nur deshalb , weil es schwindlig gemacht
und betäubt wird . Wie sollte auch ein so zartes Wesen eine
unbarmherzige Schaukelei ertragen kömzcn , die selbst große
Leute zeitweilig um ihre Besinnung bringt ? Zu meiner Zeit
waren Wiegen ausnahmslos in Mode ; kann man sich jetzt
ohne dieselben behelfen , um so besser.

Mein Schwiegersohn behauptet , das Wiegen , namentlich
das starke und ruckweise , wirke ans die Kinder ähnlich ein,
wie ein auf hoher See tanzendes Schiff ans Erwachsene,
indem es die Verdauung störe , und wenn auch gerade keine
ausgebildete Seekrankheit , so doch Magen - und Unterleibs-
störuugen verursache . Bei Kindern , welche so wie so schwach
von Verdauung seien , müsse daher das Wiegen ganz unter¬
lassen werden . Hierin mag er gewiß Recht haben , und wer
weiß , wie manches Kind , das weinte , weil es an Leibschmerzen
oder Verdauungsfehlern litt , nicht nur in Betäubung , sondern

zuletzt in den Tod gewiegt wurde . Da war es dann natür¬
lich ganz still.

Mit der Ernährung des Kindes ist es überhaupt eine
eigene Sache , denn das , was ihnen von rcchtswcgen zu¬
kommt , die Muttermilch , bekommen nicht alle . Nnd das aus
tausend Gründen und noch einem , die ich hier nicht unter¬
suchen will , da ich von den Kindern und nicht von den Müttern
schreibe . Wie viel ließe sich darüber reden!

Es mag ja wol in unserer heutigen Erziehung und in
der ganzen Lebensweise liegen , daß die Kinder mehr auf
künstliche Ernährung angewiesen werden als früher . Wenigstens
muß ich aus den künstlichen Kindernahrungsmitteln , welche in
reicher Auswahl ausgestellt worden sind , schließen , daß der
Bedarf ein gar großer ist , denn ich glaube nicht , daß die
Fabrikanten dieselben blos zu ihrem Vergnügen anfertigen.
Da sind „ Kindermehlc " von Otto Wagner in Stuttgart und
Or . Frcdcrichs in Leipzig . Dem Kindermehlc des letzteren
ist eine Gebrauchsanweisung in Deutsch , Französisch , Englisch,
Holländisch , Spanisch , Türkisch , Indisch und Chinesisch beige¬
fügt , woraus mir hervorzugehen scheint , daß Säuglinge es
vielerwärts auch nicht besser haben , als bei uns zu Lande.
Daß jedoch die Kindernahrung für die chinesischen Babies in
Leipzig zurechtgemacht wird , finde ich sehr natürlich , denn die
Wissenschaft ist in Leipzig doch ganz anders zu Hause als in
China . Und ohne Wissenschaft läßt sich kein bekömmliches
Nahrungsmittel herstellen . Dann ist Locflund 's Kinder-
Nährmittel .da , Albert Schneebeli 's Kindernahrnng , Opel ' s
Nähr -Zwieback für Kinder , Gericke 's Zwieback aus Potsdam,
Hartcnstein 's Leguminose , Nestle 's Kindermehl , Thiele ' s Kinder¬
mehl u . a . m.

Alle diese Präparate sollen nun in Verbindung mit Kuh¬
milch die Muttermilch ersetzen . Ich hoffe , daß sie es thun,
denn es ist , wie auf den beigegebenen Zetteln zu lesen steht,
Alles darin , was hineingehört : respiratorische Nährstoffe,
plastische Nährstoffe , Fett , phosphorsaurer Kalk , Nährsalze und
was weiß ich sonst noch . Wie soll eine Frau davon Bescheid
wissen ? Mir fiel jedoch auf , daß die Fabrikanten dieser
Nährmittcl unter sich nicht ganz einig sind ; das habe ich mit
meinem einfachen Menschenverstand eingesehen , als ich die
Attestzettcl aufmerksam unter einander verglich . Es scheint
mir daher , als wenn der rechte Ersatz der Muttermilch doch
wol noch nicht ganz herausgefunden worden ist , so viel
Wissenschaft auch dabei zur Anwendung kommt , und deshalb
bleibe ich bei der Meinung , daß Milch immer der beste
Ersatz für Milch sein wird.

Freilich sagt Loeflund , die Kuhmilch für sich kann für
den Neugeborenen unmöglich vollständig passen , weil sie für
den Magen eines Kalbes nnd nicht für den eines Kindes
zusammengesetzt ist . Das wird wol stimmen . Aber wie wäre
es , wenn man schöne gesunde Kuhmilch der Muttermilch so
ähnlich wie nur möglich machen könnte ? Wäre man da nicht
aus aller Verlegenheit heraus?

tlnd das kann man!
Wenigstens sagt mein Schwiegersohn das , und der muß

es als Doctor wissen . Wird nämlich Kuhmilch unter starkem
Druck erwärmt , so nimmt sie dieselbe verdauliche Beschaffen¬
heit an wie Muttermilch und gerinnt in dem Kindcrmagen
nicht mehr wie sonst in großen schwerverdaulichen Flocken,
sondern verwandelt sich in einen zarten seinen Brei , mit dem
die Verdannngssäste bequem fertig werden . Solche Knhmilch
wird nach dem Verfahren von Eduard Scherff in Wendisch
Buchholz hergestellt , der dasselbe unter Nummer 15,341 im
deutschen Reiche patcntirt erhalten hat . Dazu kommt , daß
durch die Erwärmung der Milch alle Fäulnißkeime getödtet
werden und dieselbe sich in den Originalflaschen jahrelang
unverändert hält.

Vorläufig wird diese Milchconserve in der Fabrik von
Carl Drenkhan in Steildorf bei Eutin in Ostholstein bereitet
und findet großen Absatz , da die Resultate selbst bei schwachen
Kindern außerordentlich günstige sind . Natürlich ist die kräf¬
tige Milch , je nach Bedarf , mit Wasser zu verdünnen und zu
versüßen . Das muß der Mutter überlassen bleiben , die
schwerlich Fehlgriffe machen wird , wenn sie ein Auge für ihr
Kind hat und — Liebe.

Die condensirte Schweizermilch hat zu viel Zucker , als
daß sie auf die Dauer gereicht werden könnte.

Da ferner von vielen Autoritäten gerathen wird , die
Kuhmilch nur in abgekochtem Znstande zu verwenden , so
dürfte sich hierzu der Bertling 'schc Milchkochapparat besonders
eignen , in welchem die Milch unter Druck siedet und die
Krankheitspilze , die darin sein können , zerstört werden.

Wenn man auch für gewöhnlich mit bloßem Auge wahr¬
nimmt , ob ein Kind gedeiht oder nicht , ob es rund nnd ge¬
sund wird und sich fröhlich entwickelt wie eine schwellende
Knospe , so findet man in der Neuzeit , wo Alles mit Wissen¬
schaft betrieben wird , es erforderlich , die Kinder von Zeit zu
Zeit genau zu wägen . Zu diesem Zwecke haben A . Bern¬
stein n . Co . in Berlin eigene Babieswaagen construirt , ans
denen die kleinen Seelen gewogen werden können , ohne daß
erst viele Umstände mit ihnen gemacht werden müssen . Auf
deii feineren Waagen befindet sich ein Atlaskörbchen , in das
man das Kind hineinlegt , während mit einem Laufgewicht
rasch festgestellt werden kann , wie viel Gramm es zugenommen
hat . Da die Waage später auch beim Kuchcnbacken , Wurst¬
machen und sonst wie zu benutzen ist , so empfiehlt sich ihre
Anschaffung allen jungen Familien , welche aus rationelle
Kinderernährung zu halten gesonnen sind . Der Doctor hat
auch eine in Aussicht genommen.

Sehr niedlich sind die Kindcrstühle . Man sollte kaum
glauben , was Alles an so einem Kinderstuhl erfunden werden
kann , ehe er so recht aus Herzensgrunde hygienisch ist . Da
ist ein Gurt , mit dem das kleine Wurm augeschnallt wird,
ohne in der freien Bewegung gehindert zu werden , damit es
nicht herausfällt . Dann ist das Trittbrett zum Verstelleu ein¬
gerichtet , damit die Beine nicht krumm werden , und mit
einem Ausschnitt versehen , daß es die Schienbeine nicht ab¬
scheuert Außerdem ist ein Töpfchen angebracht , damit es
nicht aufgenommen zu werden braucht , und die Spiclsachen,
die Rassel , der Zahnriug und der Gummihund , sind alle an
Schnüren befestigt , damit sie nicht herunter fallen . Das
Ganze : der Stuhl , der Tisch , das Trittbrett , das geruchlose
Töpfchen , das Spielzeug steht ans einem Gestell mit Rädern.
Man sollte es wirklich kaum für möglich halten.

So ist in vielen Dingen für das Kind im zarten Alter
gesorgt und zwar für das Kind des Bessersituirten , der die

hübschen Sachen bezahlen kann und die Wissenschaft , die da¬
bei geholfen hat , herauszubringen , wie viel phosphorsaure
Salze in der Milch sein müssen , wie viel Diastase in der
Malzsuppc , wie viel ein Normalkind an Gewicht zunehmen
muß , wenn es den Eltern hygienisch keine Schande machen
soll und wie fest der Stuhl stehen muß , damit er nicht um¬
kippt . Zu allen diesen Dingen gehört enorme Wissenschaft
und die kostet mehr , als der gesunde Menschenverstand , der
selten hoch im Preise steht.

Aber damit will ich nicht behaupten , daß die Wissenschaft
eigennützig sei . Bewahre ! Das wird sie erst dann , wenn sie
als Aushängeschild für geschäftliche Unternehmungen dient.

Die Wissenschaft ist jedoch nicht nur für die Wolhabendeu
da , sondern auch für die Armen , und damit ihre Gaben und
Segnungen auch diesen theilhaftig werden , kommt Schwester
Barmherzigkeit nnd führt sie an die Stätten der Noth . Wie
die beiden zusammenwirken , das zeigt der „ Berliner Kinder¬
schutz-Verein, " der nur eine Tabelle mit Zahlen auf die Aus¬
stellung geschickt hat , aber diese Ziffern bedeuten gerettete
Kuiderleben , die den erdrückenden Armen des Elends entrissenwurden.

Ich murre deshalb auch nicht , wenn der Steuerzettel
kommt und für die Stadt Berlin erkleckliche Groschen herge¬
geben werden müssen . „ Karl, " sage ich dann zu meinem
Manne , „ für das Geld wird gar viel gethan . Die Väter der
Stadt schaffen Licht und Luft , sorgen sür Reinlichkeit und
was dazu gehört . Studire nur die statistischen Tabellen der
Stadt Berlin auf der Ausstellung , da kannst Du sehen , wie
die Sterblichkeit , zumal die Kindersterblichkcit , überall abge¬
nommen hat , wo mit dem Gelde der Steuerzahler so gebaut
und solche Einrichtungen getroffen sind , wie die Hygiene es
verlangt . Und unsere Groschen sind auch dabei !" Mein Karl
antwortete nur : „ Du sollst Recht habcu , Wilhelmiue !" —

Nuu wollen wir die Kleinen dem Kindcrzimmer über¬
lassen , bis sie in die Schule geschickt iverdcn . Was sich in
der hygienisch thut , darüber schreibe ich Ihnen nächstens.

Die Kunst im Hause.
Mit der Erweckung der deutschen Renaissance ist auch die große

Vorliebe sür geschlossene Erkcrplätzchen wieder erwacht . Das hat
denn zur weiteren Folge gehabt , daß da , wo glatte Wände , Fenster
in gleicher Flucht mit ihnen vorhanden , ein Erkcrausbau also sehlt,
die Kunst zu Hilse genommen wird , um so ein bevorzugtes Wiuke !-
chcn zu schassen . Das , was dem Erker seinen großen Reiz gibt , der
sreie AuSguck über die Straße hin , ist zwar durch solch ein Ärrange
mcnt unmöglich zu erreichen . Aber auch sür das Innere des
Zimmers selbst hat ein derartiger Abschluß unleugbare Vorzüge . Die
Haussrau sinket dort ihren Thron , den bevorzugten Platz , von dem
aus sie unbehelligt dem Spiel der Kinder zuschauen , Besuche empsauge » ,
arbeiten kann . Wir finden deshalb in den Wohnzimmern der mo
deinen Welt solche salschc Erker sehr häusig und können nicht leugnen,
daß sie bei einigermaßen geschicktem Arrangement den wirklichen in
malerischer Wirkung nahe kommen . Die Anordnung wird sich immer
nach den sonstigen lokalen Bedingungen zu richten habcu . Wol
niemals aber dürste als Basis derselben der Feustcrtritt fehlen , die
erhöhte Estrade , die man weit Ins Zimmer hinein springen läßt,
um Raum zu gewinnen . Auf dieser Estrade wird der Lieblingsplatz
nun eingeschränkt werden müssen , durch eine Balustrade meistentheils,
mitunter auch durch Einbauten , die sich der Holztäfelung der Wände
anpassen . So zeigt uns Georg Hirth in seinem Zimmer der Re¬
naissance eine geistvolle und ungemein glückliche Lösung der Aus¬
gabe . Die Wände eines reich dccorirtcn Zimmers sind mit hoher
Holztäfelung bedeckt , gegliedert in Blenden , Lisenen , Leisten , gekrönt
mit einem vorspringenden Kranzgcsims . Aus diesem Holzwerk sprin¬
gen zu beiden Seiten des Fensters zwei schrankartigc Einbauten her¬
vor , Sockel und Kranzgcsims vollständig denen des Panehls ent¬
sprechend , letzteres überhöht von einer Art Attika , einer ossencn
Säulenstellung , sehr wirkungsvoll benutzt zur Ausstellung von Schau-
geräth , Büsten , Globen . Durch diese beiden Wangenbautcn , Bücher¬
schränke , wie wir aus der Abbildung sehen , wird der Fcnsterraum
seitlich vollständig eingeschlossen , zu einer Nische , einem Erker um-
geschassen . Das würde sich ähnlich in jedem nicht zu engen Zimmer
arrangiren lassen . Sind einmal die Grundbedingungen , der erhöhte
Fußboden und die Nischenbildung , gegeben , so wird es gutem Ge¬
schmacke leicht werden , das trauliche Bild zu vollenden . Hier ist das
zunächst durch einen Vorhang geschehen , der nicht am Fenster selbst,
sondern an den ins Zimmer vorspringenden Ecken der Schränke be¬
festigt ist , so daß man mittelst desselben die ganze Erkcruischc von
dem Binnenraum abzuschließen vermag . Das dürfte zwar selten
oder niemals geschehen , dennoch aber erhöht die Möglichkeit solchen
Abschlusses den Eindruck trauter Behaglichkeit ungcmein . Dazu
kommt dann die innere Ausstattung , ein dicker , nur den Nischen -
räum der Estrade deckender Teppich , Polstcrbänke und ein Tisch mit
Schreibgeräth oder Nähzeug im Fenster , dieses selbst geschmückt
mit Glasmalerelen , ein Lcuchterwciblein oder anderer alterthüm-
lichcr Zier . So haben wir einen Erker geschaffen , der kaum vor¬
handen gewesen , so können wir der Gattin einen Erker zu Weih¬
nachten , zum Geburtstage schenken , ohne das Haus umbauen lassen
zu müssen . Wer unser Bild flüchtig ansieht , der wird zuerst kaum
merken , daß der Erkerbau nur künstlich geheuchelt worden ist , und
ähnlich verhält sich' s auch in der Wirklichkeit . Wir haben , besonders
in München , ganz reizende künstliche Erker -Arrangements gesehen,
oft nur aus einer Estrade und einer Balustrade gebildet , bevor¬
zugte Plätze , an denen die Hausfrau ihr Buch , ihre Handarbeit , all
ihren kleinen Besitz vor zudringlicher Ncugier sicher bergen , von dem
aus sie das ganze Zimmer bequem überschauen konnte , die dabei
immer noch genügenden Raum gewährte , um einen bevorzugten Gast
auf jener Estrade zu empfangen . Für ein kleines Zimmer würde
sich solche Absonderung durch Balustraden wol am meisten empfehlen.
Wer aber sehr geräumig wohnt , der wird kaum etwas Schöneres zu
derartigem Zwecke schassen können , als es unsere Abbildung gibt.
Denn außer der stilvollen Pracht der ganzen Anlage gewähren die
beiden Schränke auch Bcqucmlichkeitsvortheile , die wesentlich mit in
Anschlag zu bringen sind . Freilich werden sie etwas unvermittelt
in das Zimmer treten , ohne das Holzgetäsel der Wand . Sollte
dieses Indessen durch lokale Bedingungen unausführbar sein , so wird
der geschickte , ideenreiche Dccorateur leicht einen Ausweg finden . Jeden¬
falls aber , und das hat uns veranlaßt , diesen Entwurs aus dem
deutschen Zimmer der Renaissance unseren Leserinnen vorzusührcn,
ist der Gedanke an sich ein sehr glücklicher und der verschiedensten
Variationen sähig . In älteren Häusern besonders , denen tief herab-
gchenbe Fenster meist fehlen , wird der „ Fcnstertritt " zur Nothwcn-
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digkcit . Dort nun gilt es , aus der Noih cinc Tugend zu machen , s Deschreilttlllg ! >V
den engen Tritt zu einer Estrade zu verbreitern , und , da diese srei
in ein Zimmer hineinspringend , nicht besonders glücklich wirken
würde , sie derartig zu umgeben , dass sie wie ein Erker erscheint.
Damit glauben wir Anregungen gegeben zu haben zu einer srcund-
lichcrcn Gestaltung der Wohnräumc , die , glücklich ausgcsührt , durch¬
aus nicht den Eindruck des künstlich Gemachten hervorrufen werden.

— — - W,

rolorirtcn Stahlstich - Madcnbildes

vom 1 . Äuglist.

Drr scchstc Gcburtstlig . ( S . d. Illustration .) Der Liebling
des Hauses , das blondhaarige , blauäugige Nesthäkchen feiert heute
seinen sechsten Geburtstag ! Das gibt einen Ausruhr in der ganzen
Familie , und schon bei guter Zeit ist der Gartcnsaal , wo der Ge¬
burtstagstisch ausgebaut wird , voll von Verwandten , die alle dem
Kinde ihre Glückwünsche persönlich überbringen und sich seines glück¬
seligen kleinen Gesichtchcns crjreucu wollen . Und nun kommt sie
aus dem Schlasstübchcn , wo die Mutter noch lange au ihrem Lieb¬
ling hcrumgcputzt hat , heraus , so srisch und hübsch und lieblich wie
ein Roscnknöspchcn , und lächelnde Mienen , still beobachtende Blicke
voll herzlicher Zärtlichkeit begleiten sie , wie sie , von Mütterchen
dirigirt , die .Stufen herab gerade ans den prangenden , mit Geschenken
beladencn Geburtstagstisch zuschreitet . Aber wie ! hat sie nicht schon
den kleinen Arm voll Gcburtstagsgabcn : das schnccwciste Kaninchen —
die bnntgeklcidetc Puppe — die hübsche kleine Locomotivc — ja
wol ! die haben schon vor ihrem Erwachen auf ihrem Deckbette ge¬
legen , denn die treue Amme , die gute Seele , hat darauf bestanden,
baß „ ihr Herzenskind " diese kleinen Gaben zuerst sähe und in die
Händchen nähme . Aber nun — die Menge der anderen schönen
Geschenke , und dies Umarmen und Glückwünschen , und diese Freudcn-
micnc des Großvaters — — glückliches Kind ! Gott segne dir
deinen sechsten und alle folgenden Geburtstage!

Vom  schwarte»  Trank.  Von Elisc Polio . AIS jenes keckeZicgen-
völkchcn in Arabien zuerst Kaffeebohnen in der billigen Schankwirthlchast
zum Kaffccbaum im Freien naschte und darob in die ansgclaffcnstc Munter¬
keit gericth , da hätte wol Niemand ahne » können , welche Zukunft jener wei¬
he » zarten Blüthe , die die Wiege der kleinen Bohne bildet , beschicken sei,
welche Verbreitung sie finden und welche Bedeutsamkeit sie erlangen würde
für das Morgen - und Abendland . Das Märchen von den Verwandlungen
des grünen Kerns bis zum heißen sprudelnden Trank , von dem Unzählige
jeden Alters und Standes Labung und Erguickung schöpfen und der zum
Glück nicht wie jener im Stndirzimmcr des Faust;

„eilig trunken macht,"
ist kaum minder phantastisch , wie irgend eines aus Tausend und einer Nacht.
Namentlich im Orient gehört die Kasfccbcrcitung mit zu den ernstesten Lc-
bensausgabcn in den Wohnungen der Reichen wie der Armen . Sie ist von
der nnsrigen verschieden und trägt zunächst das bchcrzigcnswcrthc Motto,
welches auch das Gesundheitsamt zu dem scinigen gemacht hat:

„was man Dir gibt , das sollst Du rein genießen !"
Die gebrannte Bohne Ivird in Mehl verwandelt und man genießt somit

einen Theil dieses Kaffcepulvcrs mit dem Trank zugleich . Kleine , kupferne,
im Innern verzinnte Gesäße nehmen den dunklen aromatischen „Stoss, " dem
solche räthsclhastc „Krast " innewohnt , zugleich mit dem Zucker aus , das
kochende Wasser wird nntcr Umrühren übergegossen und der Labetrank ist
bereitet . Der Orientale kennt weder die Beigabe der Milch , noch den Luxus
der zierlichen „Molkalöffclchen, " wie sie unsere eleganten Kasfcctische schmücken,
aber er schlürst das schwarzbraune Naß ohne Zweifel mit derselben stillen
Befriedigung , wie die deutsche Kafsccschwcstcr löffelweise ihren Milchkaffee.

Im Dasein der deutsche » HanSsraucn vor fünfzig und mehr Jahren
drehte sich ein nicht geringer Theil der Tagessorgen um den Kaffcetops . Die
verschiedenen Bohncnartcn , die verwirrenden Namen und Bezeichnungen , die
schwankenden Preise , das regelrechte Brennen und Rösten am eigenen Hcrd-
scucr , die vielgepriesenen billigen Surrogate verursachte » viel Kopfzerbrechen,
Aerger und Enttäuschung . Wie bequem wird cs dagegen der HauSsrau un¬
serer Tage gemacht . Zwar drängen sich auch noch allerlei wunderliche
Surrogate ans den Markt , aber die Warnungstafeln sind gleichsam dicht da¬
neben ausgestellt . Preislisten jeder Art , daneben die vorzüglichsten Maschi¬
nen , die bei der modernen Kasscebcrcitnng den Dienst der Heinzelmännchen
versehen , Maschinen , mit denen selbst der ungeschickteste Junggeselle spielend
fertig werden kann , und endlich die Möglichkeit , einen mit allen Erfahrungen
der Neuzeit sorgfältig gerösteten und gebrannten Kaffee zu erlange » , befreien
alle gcwiffcnhastcn Kassccbercitcr von schwerer Last.

Unser heutiger Kasseetisch im deutschen Heim bietet ein behaglich kul¬
turelles Bild . Die deutsche Leinen -Industrie sorgt sür dessen Schmuck durch
die schimmernde Damastscrviettc mit stilvollem Muster , mit und ohne bunter
Kante , die deutschen Porzellänsabriken liefern das reizendste Geschirr in stil¬
vollen , anmnthigstcn Formen . Die tadellose Hcrrichtnng , denn auch der
schlichteste Kasseetisch kann in seiner Weise tadellos sein , liegt fast überall in
der Hand der Haussran oder der Tochter des HauscS . Wie cs nicht gleich-
giltig ist , welche Hand das Kind trägt und pflegt , so ist es auch , nicht gleich-
giltig , wer sür u »S den Kaffee - oder Thcetisch , diesen Mittelpunkt deutscher
Behaglichkeit , anordnet . An derartigen kleinen Dingen erkennt man den im
Hanse herrschenden Sinn für Ordnung und Schönheit : der sremdcstc Gast,
der unerwartet einträte , müßte ihn allezeit verlockend finden . Nichts dürste
seinetwegen geändert oder hastig bei Seite geschoben , keine andere Mischung
ihm vorgesetzt werden wie die gewohnte . Tadellos wie der Tisch in seiner
Anordnung sei aber auch der Trank seihet . — Die traurigen Beweise von
der Verfälschung unserer wichtigsten Nahrungsmittel haben dagegen der
modernen Hausfrau eine Sorge gebracht , die unsere Mütter , und Groß¬
mütter nicht kannten . Daß die Furcht vor diesem HanSgcspcnst noch immer,
trotz aller Bemühungen des Reichs -GcsundheitSamtcS und der Aerzte , be¬
gründet ist und der böse Spuk bei Hellem Tage unseren Tisch umschleicht,
beweist cinc kleine Anfrage , die dieser Tage ganz naiv in den Spalten eines
großen Blattes erschient ffc lautete : „Wer liefert künstliche Kaffee¬
bohnen für den Export ? — Francs , Adressen untcr lt . IZ. 107 an die
Expedition ."

Eines Commcntars bcdars cS nicht . Noch immer dürste also am Kassee¬
tisch Vorsicht und Wachsamkeit nöthig sein . Glücklich tvcr , wie in
meinem augenblicklichen Heim , ohne jede Unruhe seinen Lieben den schwarzen
Trank crcdenzcn kann . Wir haben hier am Rhein eine altrcnommirtc Kaffee-
quelle : cs ist dies die Firma A . Zuntz ' Wittwe in Bonn . Bor einigen 10
Jahren gegründet , wies zuerst , nach vorgenommener sorgfältiger Prüfung,
der berühmte Justus Liebig ans sie hin . Sie spendet einen außerordentlich
wolschmcckcnden gebrannten Kaffee , einer Melange des feinsten Rohkaffees,
welcher durch einen dünnen Karamelübcrzug seine aromatischen Bestandtheile
vollständig zu bewahren im Stande ist . Jede Haussran mag mit Recht in
dieser Beziehung ihre bevorzugte » , ihre bewährten Kaffcelicscranten zu
nennen im Stande sein , es gereicht den Rhcinbcwohncrn aber doch zur
großen Genugthuung , daß man seht aus Berlin schreibt : „Geradezu nnüber-
ircsslich ist der braune Trank der Levante , den Herr Bauer seinen Gästen
vorsetzt . Wie wir vernehmen , ist die ausschließliche Lieferung des Kaffees
für die Dauer der Hygiene -Ausstellung der alircnommirten Firma A. Zuntz'
Wittwe , Tampsbrcnncrci in Bonn , übertragen worden " » . s. w.

Mit dem Gedanken an unseren Kaffee - und Thcetisch verbindet sich nun
einmal unzertrennlich die Vorstellung der behaglichsten Plaudcrstundc , des
heitersten Familien -Beisammenseins , die Erinnerung an den Blumenkranz
der » indergesichtchcn , die ihn als schönster Schmuck umziehen . Wie mancher
ferne Wanderer gedenkt seiner voll Sehnsucht , und nirgend mundct ihm der
dunkle Trank so wie daheim , wo die zärtliche Frau oder Mutter darauf be¬
dacht war , daß sich das Wort erfülle:

„was man Dir gibt , das sollst Du rein genießen !"
So ist es und so bleibt eS , besonders zum Nachmittags -Kasscestündchen

bei Mama , gleichviel von welcher Firma ihr die magische braune Bohne ge¬
liefert wird.

Fig . 1. Kleid aus toularck . Der sog Cent , weite Rock dieses Kleides
ist aus orämo -sarbcnem Taffct gefertigt und ani unteren Rande mit einer
8 Cent , breiten Frisur aus torraootta -farbencm Atlas garnirt . Außerdem
stattet man den Rock, gemäß der Abb ., mit Spitze , sowie mit theils in Falten
gelegten , theils in Falten gereihten Puffen von gemustertem konlar -I aä -Z.
Gleicher Stoff ist zur Herstellung der Tunika und der Taille verwendet;
letztere ist mit einem Jabot von 8 Cent , breiter Spitze , sowie mit Schleiscn
von » Cent , breitem torrnoattn -sarbeneu rogs -ottomnn -Band verziert . Schleiscn
von gleichen : Band garnircn die Tunika . Die Garnitur deS Hutes ans gelb-
lichcm Strohgcflccht bilden Rosetten , Schlingen und Enden von Band ; der
Schirm aus crömo -sarbenem tonlarcl ist mit torraaotta -farbenem Seidenstoff
als Futter versehen und mit Spitze , Schleiscn und einem Vogel ausgestattet.

Fig . 2. Kleid ans koularck und Spitze . Der Rock aus Tastet lvgl.
die Abb .) ist mit ä ylis - ä gefalteten Frisuren und mit Puffen ans bunt
gemustertem toulnril , soivie mit 12 Cent , breiter schwarzer Gnipüre-
spitze garnirt . Ans gleichem koularck sind die gebauschten Paniers,
sowie der an den Seiten in Falten geordnete Hintere Tunikatheil . Die
kurze mit einem hohen Stehkragen verbundene Schnebbentaillc ist mit
Guipürespitze , mit einem Gürtel von 0 Cent , breitem schwarzen AtlaSband,
sowie mit Schleifen von gleichem Band ausgestattet . Zum Schließen der
Taille dienen Hake » und Ocsen.

Feine Mchc.
Chiffonnadc - Suppe . 100 Gramm rohen Schinken — es kann harter,

von der unteren Seite sein —, 1 mittelgroße Zwiebel , in die man 2 Gewürz¬
nelken steckte, S Liter Erbsenkernc , ein Sträußchcn Petersilie dämpft man
mit 17S Gramm frischer Butter in etwas Fleischbrühe , nimmt , sobald die
Erbsen <Schoten ) weich sind , den Schinken , die Zwiebel , die Petersilie heraus
und streicht die Erbse » durch ein Sieb . Zu dem Durchgeseihten fügt man
nun 8 Liter gute Fleischbrühe , Salz , 1 Prise feinen weißen Pfeffer hinzu,
läßt dies ü—0 Minuten zusammen kochen, ü Salatköpsc zerschneidet man
wie Nudeln , doch entfernt man die starken Blattrippcn vorher , den Salat
dämpft man in 25» Gramm frischer Butter und etwas Fleischbrühe , in die
man Salz und Macisbliithe gab , gar , legt dies Gemüse in die Suppcnschalc
und richtet die Suppe , zu der man noch 1 Eßlöffel voll scingchackten Kops¬
salat thut — auch einige Pctcrsilicnblätter kann man mit hacken — über dem
Salat an und gibt kleine geröstete Scmmclschcibchen dazu.

Gefüllte Schwämme . Möglichst gleich große Champignons , bester
noch Steinpilze , wählt man zu diesem seine » Gerichte und rechnet je nach
der Größe der Schwämme ä Person 2—z Schwämme . Dieselben werden ge¬
putzt , gewaschen , vorsichtig , ohne den Schwamm zu verletzen , entfernt man
das Futter <dic Lamellen ) und schwitzt sie in Butter und Citronensast halb
gar , worauf man sie abkühlen läßt , sie auf ein senchtcs Tuch legt » nd mit
einem gleichen Tuche bedeckt. Ein Theil rohe Champignons , die Champignons
können auch klein geschnitten werden (die verletzten ), einige Chalottcn , etwas
Petersilie hackt man sein , dämpft dies in dem Champignonsond , fügt fein-
gchacktcs Geflügelfleisch — cs können Reste von gebratenen oder gekochten
Tauben oder Hühnern sein — 1—ö Eier , S Eßlöffel voll trockene Semmel-
krumcn , Salz , MuScatnuß , etwas abgeriebene Citroncnschalc und 2 Eßlöffel
voll sauren Rahin dazu und vermischt alles zu einer recht seinen schmack¬
haften Farce . Mit einem Theile dieser Farce süllt man die Champignons
da , wo die Lamellen saßen ; die andere Farce streicht man aus cinc gebutterte
starke Porzellanschüffel , stellt die Schwämme , den Stiel nach oben , pyramidal
daraus , deckt cinc dick gebutterte Papicrscheibc darüber , stellt die Schügel in
eine Psanne , in die man circa 1 Cent , hoch Salz that , stellt die Pfanne in
einen mäßig heißen Ofen und backt sie V- Stunde lang dircct vor dem An¬
richten . Die Butter schöpft man so rein als möglich beim Anrichten ab,
bestrcicht die Champignons mit Glace und legt Blättcrteigschnittc rings um
dieselben.

Gefüllte Forellen . Hierzu wähle man einige recht große Forellen,
welche man anSnimmt und reinigt . Schon vorher bereitete man die nach¬
stehende Farce , füllt damit die Forellen , legt sie , wenn sie recht groß sind,
erst auf das Fischsieb , sind sie nicht so sehr groß , direct in den Fischkcsscl, in
dem man zu gleichen Theilen Weißwein und Wasser mit Zwicbelscheiben , 2
Lorbeerblättern , etwas Citroncnschale , einigen Pfefferkörnern , einem Peter-
siliensträußchcn , in das einige Blätter Salbei und 1 Stengel Thymian ge¬
bunden wurden , und mit dem nöthigen Salz zum Kochen brachte . In diesem
Sud kocht man die Forellen beinah gar , hebt sie vorsichtig ans ein Tuch , läßt
sie abtropscn , trocknet sie durch vorsichtiges Tupfen mit dem Tuche , wendet
sie dann in geschlagenem Eigelb und Paniermehl um , wiederholt dies noch
einmal , woraus man sie in Butter goldbraun backt und mit einer Liebes-
apsclsance daneben anrichtet.

Farce . V- Kilo entgräteter , enthäuteter Zander wird mit 150 Gramm
Lustspcck ganz fein gehackt und mit 100 Gramm Semmelkrumen (Weiße),
Salz , etwas geriebener MuScatnuß , 1 Prise Pfeffer , S Eiern und etwas
Citroncnschale gut vermischt . — Auch etwas Champignons kann man da¬
zwischen hacken.

Enten ä la üornaiso . In einer Casscrole bringt man V- Liter
Fleischbrühe , V-- Liter Wasser , V, Liter Weißwein mit 1 Möhre , 1 Scheibe
Sellerie , 2 Lorbeerblättern , einem Kräuterbündel (Petersilie , Estragon , Pim-
perncllc , Basilicnm , Thymian ), 2 Gewürznelken , 2 Pseffcr -, 2 Pimentkörncr
und etwas Citroncnschalc und Salz zum Kochen , legt dann 2 sorgfältig vor¬
bereitete junge Enten hinein , verschließt die Cagcrole fest und dämpft sie
langsam gar . In einer anderen Casscrole schwitzt man in so » Gramm
Butter 12 große in Scheiben geschnittene Zwiebeln goldbraun , streut 2 Eß¬
löffel voll Weizenmehl darüber , schwitzt dies etwas mit durch und gibt nun
die Entcnbrühe , welche man durchseihte , dazu und bringt cS zum Kochen.
Die Enten zerlegt man in hübsche Stücke , arrangirt sie zierlich aus einer
Schüssel , entfettet die Brühe , schärst sie mit etwas Citronensast , schmeckt
nach dem Salze und richtet sie über den Enten an . Die Schüssel verziert
man mit Scmmel -CroutonS.

Omeletten mit Krebsen . In Salzwasscr , zu dem man eine Hand
voll Kümmel that , kocht man SO- St! Krebse , bricht sie ans und kocht nach
früherer Vorschrift von den zerstoßenen Schalen und l ?ö- 200 Gramm Butter die
Ärebsbntter ; das Fleisch der Krebsschwänzc schneidet man in etwa !?/„ Cent,
große Würsel . Von Liter Milch , '/» Liter Mehl , 0 Eidottern , Salz und
ganz wenig auf Zucker abgeriebener Citroncnschalc rührt man einen
Omelcttenteig , schlägt ihn , bis er Blasen wirst , zieht den steisen Schnee der
0 Eiweiße hindurch und verwendet den Teig ans folgende Weise : Butter
läßt man in einer Omclettenpsanne zergehen , fügt jedesmal ein Haselnuß-
großes Stück Krcbsbuttcr hinzu — etwa die Hälfte derselben verwende man
beim Backen aller Omeletten — . backt eine dünne Omelette darin , welche
man , sobald sie unten hart zu werden beginnt , zur Hälstc mit Krebswürsel
belegt und die andere Hälfte der Omelette darüber klappt , worauf man sie
ans eine erwärmte Schüssel legt , warm stellt und mit dem Backen fortsährt.
Sie werden recht heiß mit einer schmackhaften , hochrothen Krebssauce , zu der
man die andere Hälstc Krcbsbuttcr verwendet und welche man mit etwas
Citronensast schärfte , zu Tisch gegeben.

S cha ch.
Aufgabe Nr . 199.
Von M . Leprettel.
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Auflösung der
Schach -Aufgabe

Nr . 107 Seite 208.

Weiß.
1. k a 2 — 6 3.

Schwarz.
1. X ü 6 — L 7 , —

L 5, — cl 5.

Weiß.
2. 8 <1 4 n . 6 6, —

o 2, — o 6 matt.

1.

abeäsfg . Ii
Weiß.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Schwarz.
1. X ü 6 — s 5 , n.

ä 7, — s 7.

Weiß.
2. v K 6 n . 6 6 oder

5 7 — k 8 v -j-
matt.

Damespiel-Aufgabe Nr. 14.
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g, 1z e 4 s k ? 1i

4 s

Weiß.
Weiß zieht und gewinnt.

(Quadrat-Aufgabe.
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Die leeren Felder des neben¬
stehenden Quadrats lassen sich mit je
einem Buchstaben so ausfüllen , dah die
ö wagercchten Reihen sechs bekannte
Wörter von je sechs Buchstaben ergeben.
Es bezeichnet : 1 . Eine Göttin der
Römer . 2 . Ein aus der neuesten
Geschichte bekanntes Schlachtfeld . 3.
Eine Stadt im südöstlichen Europa.
4 . Einen gefeierten Sänger , ff. Eine
beliebte Oper . 6 . Einen berühmten
König.

Auslösung der Unterhaltungs -Aufgabe Nr . 20 Seite 224.
Das Spiel hat 578 Steine . Jede kleinere Quadrattasel hat 280 , die große

S7L Felder.

Auflösung der Quadrat -Aufgabe Seite 224.
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Auflösung dco Rebus Seite 224.
Macht lieber ein Ding ganz als zwei nur halb.

Corresponden ).
Anonyme Anfragen bleiben unberücksichtigt . Die Antworte»

erfo lgen entweder direct oder im Briefkasten , letztere unter den
Initialen des Anfragenden oder unter sonstiger gewünschter Be¬
zeichnung.

KltklllltUll UItl > Kunsl . Kupferstiche der Dresdener Königs.
Kunstsammlungen in Photogravüren . 100 Tafeln . (Kunstvcrlags -Anstalt
in Glauchan .) Die Preise für diese von Autoritäten günstig beurtheilten
Prachtblätter , welche als ebenso schön wie die Originalstichc zu bezeichnen,
find bei Subscription ans die ganze Sammlung <10 Licfer . ä, 10 Blatt , für
Käbinctsormat 12 Pf, , sür Quart 22 Pf . , sür Folio 10 Ps . pro Blatt ans
starkem Carton ) erstaunlich billig und somit auch weniger bemittelten
Kunstfreunden Gelegenheit geboten , diese werthvolle mannigsaltige Samm¬
lung in ihren Besitz zu bringen . Subscriptioncn nehmen alle Buch - und
Kunsthandlungen an.

Hllushnlt und Küche . Frau Baudirec.  W.  in  B.  Zum Reinigen
schmutzig gewordener Marmorgcgcnständc verfährt man folgendermaßen : Ge¬
löschter Kalk wird mit starker Scisenlösung vermischt , so daß eine rahmartigc
Masse entsteht . Diese breitet man ans dem zu reinigenden Gegenstände ans und
läßt sie 21—so Stunden darauf . Dann nimmt man sie wieder ab , wäscht den
Marmor mit Scifenwasscr und hierauf mit reinem Wasser ; oder man vermischt
eine Rindsgallc mit V, Pfund Seifensicderlaugc und Psund Terpentin,
verwandelt alles in einen Teig mit einem Zusatz von Pseifencrde , trägt diesen
ans den Marmor aus und reibt ihn dann wieder ab . Man wiederholt dieses
Verfahren bis der Marmor vollständig rein ist . Oelflecke auf Marmor , wenn
sie nicht zu alt sind , werden mit einem Brei aus kaustischer Magnesia und Benzin
bedeckt ; wenn nöthig , wird dies wiederholt , die nach dem Verdampfen des
Benzins zurückbleibende Magnesia , in welche daS Oel gezogen ist , wird ein¬
fach abgebürstet . Tintenflecken lassen sich durch Abwäschen mit reinem Wasser
zum großen Theil entfernen , hierauf behandelt man den Fleck mit Kleesalz¬
lösung und schleift schließlich ab . Zum Abschleifen kann man zweckmäßig
sein zerstoßenen gesiebten Weißen Marmor verwenden und zwar vermittelst
eines leinenen Lappens , der in Wasser und dann in das Pulver getaucht
wird . Reibt man nachher mit weißem Flanell trocken , so entsteht wieder ein
matter Glanz . Weißer Marmor ist ein äußerst empfindliches Material und
die ganz ipurlose Entfernung von Tinten - und Oelsleckcn dürste wol nie
gelingen . — Abo » , in N . Das Flcischcxtract von P . a . B . ist uns nicht
bekannt . — Emilic  R.  in  F.  Die beste Aufbewahrung von angeschnittenem
Schinken ist das Aushängen desselben in der Räucherkammer . Wo eine solche
nicht vorhanden , hüllt man den Schinken in Leinwand ein , die mit einer
concentrirten Auflösung irgend eines Conscrvesalzes , z, B . das der Eisen-
büttlcr Fabrik getränkt wurde . Das Wirksame in diesen Salzen ist meistens
Borsäure oder Borax , daher thut cinc Auslösung dieser Stosse , die in jeder
Apotheke zu haben , dieselben Dienste , Der Schinken leidet durch diese Be¬
handlung im Geschmacke nicht . —  V . R . B.  in Z . Patentirte Flaschcnvcr-
schliissc mit Porzcllanknopf und Kautschukring fertigt in Berlin N . Fritzncr,
Prinzcnstraße S0. — A . D . DaS Rußwcrsen unserer Schornsteine ist bei
dem geringen Zug . welchen dieselben hervorbringen , nur durch mechanische
Ausscheidung des Rußes zu vermindern , cs werden dazu besonders die Patent-
Ruß - und Funkensänger von Schönburg , Berlin , Zimmcrstraße 70 , em¬
pfohlen.

HpllsllllpsilNlPö.  Abc , Bartenstein.  1 . Im Mai 126ö . Seine
Landslcutc begingen ja auch im Mai 1805 seinen Svvjährigen Geburtstag in
größter Feierlichkeit . 2 und S. Später . 1 und 5. Die aus einer Mischung
von Bcnzoetinciur und Wasser bereitete sog . „Jungfernmilch " wird von
mancher Seite als „Teint belebend " gerühmt . Das beste Schönheitsmittel
dürste immer jenes bleiben , das Ninon de LencloS bis zu ihrem Tode gebrauchte;
laues Regenwasscr und ein rauher weicher Lappen . 0. Gegen Sonnenbrand
ist das Gesicht am Tage östcr mit einem dünnen , dunklen , in kühles Wasser
getauchten Stoff zu belegen . —  Scbiriner , Qstrowv.  Nicht geeignet . —
M.  Hacbcrer , Königsberg.  Ganz hübsch ; doch für uns unvcrwcndbar . —
Pensionat.  Wir werden genaue Erkundigungen einziehen . —  Hertba
Martienzcn.  Wegen der Samaritcrschulcn theilen wir Ihnen das Er¬
forderliche mit . — 'Abonnent , Lllneburg.  Jedenfalls die Dam 'sche. —
M . V . , N.  Wir sind zur Zeit mit Material reichlich versehen . Besten
Dank ! — Frau  Gyrhardt , Magdeburg.  Ackermann 's Nähgarn (Schlüsscl-
garn ) findet vielseitig Anerkennung.

Verlag der Bazar -Actien -Gescllschast in Berlin S'tV ., Enkeplatz 4. — Redacteur ; Ludwig Lenz in Berlin . — Druck von B . G . Tenbner in Leipzig.
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